Nr. 88. 


Oſtmärkiſche Tageszeitung 


— 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Katharinenſtraße Mr. 4. 


Fernſprecher 57 


Brief⸗ und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vlerteljährlih 2,25 Mk., monatlich 75 Pfl., von der 
Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſlellgebühr 2,42 Mt. 

nummer (Belageremplar) 10 Pf. Be 


Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorr | 


Einzel» 


(Thor 


er 


Thorn, Freitag den 10. April 1915. 


— — 


33. Jahrg. 


© 
Anzeiger für Stadt und 


—— —— TED a nn Dan 4h“4e%4«4«c%c4“ee o ::: 
Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzelle oder deren Naum 15 Pf., für Stellenangebote und | 


Land 


„Geſuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 

außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 

> } vorſchriſt 25 Pf. Im Reklameteſl koſtet die Zeile 50 Pf. Rabatt nach Zarif— Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Anzeigenvermiktlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — Anzeigen- 

Pre e) annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen ſind tags vorher aufzugeben. 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantwortlich [ür dle Schriflleitung: Heiner. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen ſind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriftleitung oder Geſchüftsſtelle zu richten. — Bei Einſendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berüdlichligt werden. 


Zur Uriegslage. 


Der Schleier des Geheimniſſes über den 
kriegeriſchen Vorgängen, der infolge der unge⸗ 
heuren Ausdehnung der Kriegsgebiete natur⸗ 


unmöglich machte, lüftet ſich mehr und mehr. 
Wie Markſteine heben ſich einzelne Vorgänge 
in ſcharfen Umrifjen aus dem großen dämm⸗ 
rigen Kriegsbilde von dem blutigen Hinter⸗ 
grunde ab. Zwei folgenſchwere Ereigniſſe ſind 
es beſonders, die uns mit neuer ſtarker Sie⸗ 
geszuverſicht erfüllen: Erſtens der geſcheiterte 
Durchbruchsverſuch der Franzoſen zwiſchen 
Maas und Moſel, der ſeit einer Reihe von 
Tagen mit verzweifelten Anſtrengungen und 
unter den größten Opfern unternommen 
worden iſt und überall zurückgeſchlagen wurde. 
Die Franzoſen ſelbſt haben die Erfolgloſigkeit 
dieſer blutigen Unternehmung eingeſehen; 
denn der letzte amtliche Bericht des franzöſi⸗ 
ſchen Generalſtabes meldet als einzigen „Er⸗ 
folg“, daß es an einzelnen Stellen gelungen 
ſei, bis zu den Drahthinderniſſen der deutſchen 
Verteidigungsſtellung vorzudringen. Damit 
iſt zugegeben, daß alle Angriffe noch vor unſe⸗ 


rer eigentlichen Verteidigungsſtellung zuſam⸗ 


mengebrochen ſind. Das zweite bedeutſame 
Ereignis iſt der abermalige Zuſammenbruch 
der ruſſiſchen Offenſive in den Karpathen. 
Hier hatte die ruſſiſche Heeresleitung mit un⸗ 
geheurer Übermacht den immerhin ausſichts⸗ 
reichen Verſuch unternommen, die deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Linien wenn nicht zu durchbre⸗ 
chen, dann zu umgehen. Aus den letzten Be⸗ 
richten der öſterreichiſchen Heeresleitung geht 
nun hervor, daß dieſer Verſuch in heldenmüti⸗ 


gen Kämpfen unſerer Truppen erfolgreich 
vereitelt wurde, ſodaß die ruſſiſche Kar⸗ 
pathen⸗Offenſive auf der ganzen Linie 


zum Stillſtand gebracht worden iſt. Die 
ruſſiſche Loſung war, zuerſt einen Stoß ins 
Herz Ungarns und dann einen Hauptſchlag 
gegen das deutſche Reich zu führen. Der Plan 
iſt nun kläglich geſcheitert. Es wäre wohl 
verſtändlich, daß die an anderer Stelle gemel⸗ 
dete ſchwere Erkrankung des ruſſiſchen Oberbe⸗ 
fehlshabers Großfürſten Nikolajewitſch mit 
dem Zuſammenbruch des Offenſivplans in ur⸗ 
ſächlichem Zuſammenhang ſteht. Es iſt ferner 
nicht zu viel behauptet, daß mit der abermali⸗ 
gen Niederlage der Ruſſen in Verbindung 
mit dem Mißerfolge der engliſch⸗franzöſiſchen 
Flotte vor den Dardanellen die Hoffnungen 
unſerer Feinde, auf Überwindung der Deut: 
ſchen, ſo ziemlich auf den Nullpunkt ſinken 
müſſen. Das geht aus einem Leitartikel der 
Londoner „Times“ hervor. Er mißt dem Aus⸗ 
gang auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz die 
größte Wichtigkeit bei und tröſtet über die Er⸗ 
folgloſigkeit der ruſſiſchen Offenſive mit dem 
Hinweis hinweg, man dürfe von den Ruſſen 
nicht Wunder an Geſchwindigkeit erwarten, 
der Kampf werde wahrſcheinlich noch Wochen 
andauern. Daß die Engländer mit dieſem 
Troſt ſelbſt nicht zufrieden ſind, erkennt man 
aus dem fortwährenden Drängen der engli⸗ 
ſchen Preſſe zur Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. Aber auch dieſe Hoffnung dürfte 
trügeriſch ſein, ſelbſt wenn der Plan durchge⸗ 
führt würde, weil eine zahlreiche ſchnell aus⸗ 
gehobene Armee noch lange kein kriegstüchtiges 
Heer darſtellt, namentlich im Kampfe gegen 
die kampferprobten ſieggewohnten Deutſchen. 
dechnet man noch hinzu den vollſtändigen 
diplomatiſchen Mißerfolg unſerer Feinde bei 
Stalien, Griechenland, Bulgarien, Rumänien, 
ſo darf man ſagen, daß unſere Ausſichten, die 


ohnehin gute waren, mit jedem Tage beſſer 
werden. 


Unbenſitzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeschickt, wenn das Poſtgeld für die Nüdfendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


Die Kriegslage im Welten und Iſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz hat die „Ermattungsſtrategie“ ihre Früchte 
gemäß einen vollſtändigen, klaren überblick gebracht. Der Anſturm der Franzoſen gegen die deutſche Linie zwiſchen Maas 


und Moſel hat bereits an Heftigkeit nachgelaſſen. 


Punkten wurden abgeſchlagen. Die Lage iſt ſomit unverändert. Aus dem Oſten 


liegen Meldungen nicht vor. N 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 
* Berlin den 15. April. i 
Großes Hauptquartier, 15. April, vormittags. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: Zwiſchen Maas und 


Moſel kam es geſtern nur zu vereinzelten Kämpfen. 


Bei 


Marcheville erlitten die Franzoſen in dreimaligen erfolgloſen An⸗ 
griffen ſchwere Verluſte. Weſtlich der Straße Eſſey⸗Flirey dauerte 
der Kampf um ein kleines Grabenſtück bis in die Nacht hinein fort. 
Am und im Prieſterwalde ſcheiterten franzöſiſche Angriffe. 
Feindliche Abteilungen, die gegen unſere Stellung nordöſtlich von Ma⸗ 
momviller vorgingen, wurden von unſerer Sicherungsgruppe mit 
ſchweren Verluſten zurückgewieſen. — Südlich des Hartmanns⸗ 
weilerkopfes verſuchten die Franzoſen fünfmal vergeblich, 
unſere Front zu durchbrechen. — Im übrigen fand in den 
Vogeſen nur Artilleriekampf ſtatt. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Die Lage blieb un⸗ 


verändert. 


Oberſte Heeresleitung. 


Die Kämpfe zur See. 


Über die Begegnung von „u 29“ mit dem 
engliſchen Dampfer „Andaluſien“, 


der einer der vielen Schiffe war, die Kapitän Wed⸗ 
digen verſenkte, hat die Londoner „Daily News“ 
von dem Kapitän Malley folgenden Bericht er⸗ 
halten: „Ich war der letzte, der SR Schiff ver⸗ 
ließ. Bevor ich in eins der Boote ſtieg, wurde ich 
iemlich ſtark an der Seite geguetſcht. Als die 
ffiztere des Unterſeebootes dieſes hen, baten ſie 
mich, das Rettungsboot zu verlaſſen und an Bord 
des Anterſeebootes zu ſteigen. Das tat ich denn 
auch, und in Kapitän Weddigens Kajüte wurde i 
von der Mannſchaft verbunden. Man fand, daß ich 
eine Rippe gebrochen hatte und 1a Abend mir mit 
aller möhfitgen Rückſicht. Kapitän Weddigen lud 
mich zu Zigarren und Portwein ein, und ich benutzte 
dieſe Gelegenheit, um dem Offizier ſo h Meß wie 
möglich auseinander zu ſetzen, was meine Meinung 
über die deutſche Politik den engliſchen Handels: 
ſchiffen gegenüber ſei. „Es war unſere Pflicht, 
antwortete Weddigen gleichmütig, „aber wir wollen 
auch garnicht Zivilperſonen töten, denn es ſind die 
Schiffe und nicht die Menſchen, die wir vernichten.“ 
Während wir ſo daſaßen und uns unterhielten, kam 
es mir ſo vor, als kannte ich das Geſicht des Kapi⸗ 
täns von Photographien her, die ich geſehen hatte 
und frug ihn: „Waren Sie nicht der Kapitän des 
Anterſeebootes, das drei engliſche Kreuzer in der 
Nordſee verſenkt hat?“ — „Richtig!“ antwortete er 
ernſt, „ich hatte damals das Kommando über „U 9%, 
aber jetzt bin ich der Kommandant von „U 29“. 
Snöefen war die Beſatzung der „Andaluſien“ aus 
den Booten, die das 1 840 in Schlepptau 
genommen hatte, an Deck desſelben befohlen worde 
und ſtand nun da dicht zuſammen gedrängt. Die 
Offiziere des Unterjeebootes gaben der Mannſchaft 
Zigarren. Keiner von den Deutſchen war uns 
gegenüber unliebenswürdig. Die Gemütlichkeit 
der Deutſchen erreichte ihren Höhepunkt, als wir 
chieden. Das Unterſeeboot holte eine franzöſiſche 
ark ein, und nachdem dieſe zum halten gezwungen 
war, erhielten wir den Befehl, in die Boote zu 
ehen und mit dieſen an Bord des franzöſiſchen 
chiffes zu rudern. Mein Geſpräch mit Kapitän 
Weddigen war wohl die letzte Unterredung, die 
jemand mit ihm gehabt hat. R ; 


Wiener Preßſtimmen über die deutſchen 
Vergeltungsmaßregeln. 


In einer Beſprechung der deutſchen Vergeltungs⸗ 
maßregeln gegenüber en lien Offizieren drückt 
das „Neue Wiener Tagblatt“ Abſcheu und Ent⸗ 
rüſtung über die Behandlung der Offiziere und 


Mannſchaften deutſcher Unterſeeboote durch Eng⸗ 
land aus und ſtellt feſt, daß die 5 Regierung 
nbürtiger Geg⸗ 


ſich damit ſelbſt aus dem Kreiſe e 


engliſche Schändlichkeit niedriger zu 


ner ausſchließe. Das Blatt ſchreibt: Die Pflicht 
Deutſchlands war es daher, zu Vergeltungsmaß⸗ 
regeln zu ſchreiten. Es war dies ſeinen tapferen 
Blaujacken, es war dies der Ehre des Volksheeres 
ſchuldig. Die Gerechtigkeit verlangt, grauſam aber 
entſchieden, daß ſie zum Siege gelange. England 
wird nicht in der traurigen Iſolierung vom Kriegs⸗, 
Völker⸗ und Menſchenrecht verbleiben können. — 
Auch die „Sſterreichiſche Volkszeitung“ ſpricht mit 
Empörung über die e der Engländer 
und betont, daß nicht die Deutſchen der heraus⸗ 
Bra Teil ſind. Die Volkszeitung fährt fort: 
uf Seiten der Deutſchen iſt das Recht und die 
Ehrenhaftigkeit. England erniedrigt ſich, indem es 
die Kameraden eines Weddigen als Kriegsge⸗ 
fangene nicht mit den gebührenden Ehren behan⸗ 
delt. — Das „Neue Wiener Journal“ ſchreibt: Und 
ſolche Männer wie Weddigen, wahrhaft unſterbliche 
Kriegshelden, wirft England in ſeine Marine⸗ 
arreſte. Es iſt nichts als Gerechtigkeit, die ae 
land zu Vergeltungsmaßregeln zwingt, und e 
Lüge wird kurze Beine haben, die deshalb etwa 
wieder Deutſchland der Grauſamkeit anklagen wird. 
Es war gut von der deutſchen Reichsregierung, us 
ngen. Es 
1 0 keine andere Notwehr gegen die engliſchen 
ölkerrechtsbrüche. 


Der franzöſiſche Dampfer „Frederic Frank“, 


der von einem deutſchen Unterſeeboot am Sonntag 
torpediert wurde, iſt von zwei Regierungsbarkaſſen 
nach Plymouth geſchleppt worden. Die Mannſchaft 
wurde gerettet. 


Die Veröffentlichung der holländiſchen Note 
in England verboten. 


Der „Nieuwe Courant“ ſtellt nach der engliſchen 
Wochenſchrift „Economiſt“ feſt, daß die britiſche 
Preſſe die niederländiſche Note vom 19. März über 
die engliſche Kabinettsorder vermutlich auf Befehl 
des Zenſors nicht veröffentlichte. Der „Nieuwe 
Courant“ bemerkt dazu, es ſei zwar bedauerlich, daß 
die niederländiſche Note in England nicht bekannt 
geworden ſei; aber wenn das Verſchweigen durch 
den Zenſor veranlaßt worden ſei, könne es nur als 
190 der niederländiſchen Regierung angeſehen 
werden. 


Völkertechtswidrige Beſchlagnahme deutſcher 
Brieſpoſt. 
Nach einer Mitteilung der italieniſchen Poſtver⸗ 


waltung ſind, wie das Reichspoſtamt ſchreibt, elf 


aus Mittelamerika mit dem italieniſchen Dampfer 
„Siena“ der Geſellſchaft Italia SALE ab⸗ 
geſandte Briefpoſten am 1. April 

zöſiſchen Kriegsſchiff beſchlagnahmt und zurückge⸗ 
halten worden. r 


Die Angriffe an mehreren. 


n einem fran⸗ 


| 
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Vom Hilfskreuzer „Kronprinz Wilhelm“. 


„Daily bes, beitet meldet aus Newyork: Der n 


Kapitän des deutſchen Hilfskreuzers „Kronprinz 
Wilhelm“ hat erklärt, daß er keine Kanonen an 
Bord gehabt habe, als er am 3. Auguſt Newyork 
verließ. Er habe die Kanonen von dem engliſchen 
Dampfer „Correntina“ genommen, den er bald nach 
der Ausreiſe aus Newyork erbeutete. Er ſei dau⸗ 
ernd in Sorge geweſen wegen des Mangels an 
Lebensmitteln. Die Beſatzung habe im Dezember 
faſt ausſchließlich von Reis gelebt, der vielfach durch 
Seewaſſer verdorben geweſen ſei. Dadurch ſei an 
Bord die Beriberikrankheit ausgebrochen, nament⸗ 
lich unter den Gefangenen. Der Hilfskreuzer er⸗ 
beutete eine Ladung graues Tuch von einem fran⸗ 
Miche Dampfer, aus dem Uniformen für die 
Mannſchaft hergeſtellt wurden. 2 

Die „Times“ meldet aus Newyork vom 12. April: 
Der Kapitän des „Kronprinz Wilhelm“ erzählte 
amerikaniſchen Berichterſtattern, der Dampfer habe 
ein Gefecht mit den DT Kreuzern „Berwid“, 
„Suffolk“ und ie gehabt, als er eben im 
Begriff war, Mannſchaften und Geſchütze von der 
„Karlsruhe“ zu übernehmen. „Kronprinz Wilhelm 
mußte ſich ebenſo wie die „Karlsruhe“ zurückziehen. 


Die Beute unſerer kleinen und Hilfskreuzer. 


In einem Artikel der „Times“ wird der Wert 
der Schiffe, die von dem deutſchen Hilfskreuzer 
„Kronprinz Wilhelm“ verſenkt wurden, auf rund 
1 165 000 Pfund Sterling geſchätzt. Damit erſcheint 
der Hilfskreuzer an dritter Stelle, wenn man an⸗ 
nimmt, daß die „Emden“ einen Schaden von 
2 211000 Pfund Sterling, die „Karlsruhe“ einen 
ſolchen von 1662 000 Pfund Sterling verurſacht hat. 
Der Hilfskceuzer „Eitel Friedrich“ nimmt mit einer 
Schadenſumme von 885 000 Pfund die vierte Stelle 
ein, die fünfte die „Königsberg“ mit 275 000, die 
echſte die „Dresden“ mit ebenfalls 275000, die 
iebente die „Leipzig“ mit 235 000 Pfund Sterling. 

ie geſamte Beute der Kreuzer beläuft ſich gut 
Shirt im Geſamtwerte von 6 691000 Pfund Ster⸗ 
ng. 

* * 
= * 


Die Kämpfe im Weſten. 


Die ſchweren Verluſte der feindlichen Flotte 
an der belgiſchen Küſte. 


Die engliſche Admiralität veröffentlicht einen 
Bericht des Konteradmirals Hood, des Komman⸗ 
danten der Flottille an der belgiſchen Küſte, über 
die Tätigkeit der Flottille im Oktober und Novem⸗ 
ber. Die Flottille wurde ausgeſandt, um den Vor⸗ 
marſch größerer deutſcher Truppenkörper an der 
Küſte von Oſtende und Nieuport zu verhindern und 
die linke belgiſche Flanke zu decken. Die Operatio⸗ 
nen begannen in der Nacht zum 17. Oktober. Man 
beſchoß zunächſt die deutſchen Stellungen an der 
Küſte, die innerhalb des Bereichs der Schiffskano⸗ 
nen lagen. Am 18. Oktober wurde eine Maſchinen⸗ 
gewehrabteilung von Schiff „Severn“ bei Nieuport 
gelandet. Während der Gefechte wurde das SH 
„Amazon“, welches die Flagge des Konteradmirals 
führte, an der ee ſchwer beſchädigt, ſoda 

es nach England geſchickt werden mußte. Währen 

der erſten Gefechtstage hatten faſt alle Schiffe Ver⸗ 
luſte, die von den Deutſchen meiſt durch Schrapnell⸗ 
feuer der Feldgeſchütze verurſacht wurden. Die Ans 
weſenheit der l hatte zur Folge, daß immer 
weniger deutſche Truppen an der Küſte geſehen, da⸗ 
für immer mehr ſchwere deutſche Geſchütze in 
Stellung gebracht wurden. Das machte nötig, daß 
auch ſchwerer bewaffnete Schiffe ene wur⸗ 
den, unter ihnen das Schlachtſchiff „Venerable“ und 
mehrere ältere Kreuzer. Fünf franzöſiſche Zerſtörer 
wurden unter das Kommando Hoods a Fark der 
am 30. Oktober ſeine Flagge auf der „Intrepid“ 
hißte und die franzöſiſche Flottille bei Lombartzyde 
ins Gefecht führte. Mit dem Erſcheinen der ſchwe⸗ 
ren deutſchen Kanonen nahmen auch die Verluſte 
der Flottille zu. Der größte Schaden war die Zer⸗ 
ſtörung eines Turmes für ſechszöllige Kanonen und 
mehrere Treffer an der Waſſerlinie des Schiffes 
„Merſey“, der Tod des Kommandanten und acht 
Mann ſowie die Verwundung von 16 Mann des 
Schiffes „Falcon“, das in ſchweres Feuer geriet, 
als es die „Venerable“ gegen Unterjeeboote ſchützte. 
Die Schiffe „Wildfire und „Veſtal“ erhielten durch 
Schüſſe große Lecks. Eine Anzahl Verluſte hatten 


worden war, war ein weiteres Verbleiben der 
Flottille nicht mehr notwendig. 


Ein feindlicher Flieger über dem Schwarzwald. 


Im Laufe des Dienstag vormittags erſchien ein 
feindlicher Flieger über verſchiedenen Orten des 
1 Schwarzwaldes. 

vier Bomben ab. 

* * 


l 


auch die Schiffe „Brilliant“ und „Rinaldo“. Nach⸗ 
dem die Umgebung Nieuports unter Waſſer geſetzt 


Er warf über Stockach 


. Er ins 


% 
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Die Kämpfe im Otſen. 
Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 14. April mittags 
gemeldet: 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. An der 
Karpathenfront waren in den meiſten Abſchnitten 
nur Geſchützkämpfe im Gange. Nordweſtlich des 

zſoker Paſſes wurde eine von den Ruſſen vor 
Tagen beſetzte Stellung in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung durch den Angriff der tapferen ungariſchen 
Infanterie⸗Regimenter Nr. 19 und 26 erobert. In 
Südoſt⸗Galizien und der Bukowina herrſcht Ruhe. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Die günſtige Lage an der Oſtfront. 

Die „B. Z.“ ſchreibt: Auf der geſamten Oſtfront, 
auf der von unſeren wie von den Truppen der Ver⸗ 
bündeten beſetzten Linie, iſt, wie wir zuverläſſig 
erfahren, die Geſamtlage für uns durchaus zufrie⸗ 
denſtellend. In den Karpathen ſind alle von uns 


genommenen Stellungen feſt in unſerer Hand. Sſt⸗ 


lich vom Laborczatal, in der Gegen des Uzſoker 
Paſſes, ſowie im Ondawatal drücken die deutſchen 
und öſterreichiſchen Truppen vorwärts. 


Ein hoher italieniſcher Offizier über die 
Kriegslage. 


Die „Neue Züricher Zeitung“ gibt einen Auszug 
wieder aus einer bemerkenswerten A des 
Kriegsberichterſtatters der ententefreundlichen 
„Gazetta del Popolo“, namens Cipolla, mit einem 
hohen italieniſchen Offizier, deſſen Name verſchwie⸗ 
gen werden müſſe, über die Lage auf den Kriegs⸗ 


ſchauplätzen, die dem Berichterſtatter ſelbſt über⸗ 


raſchend vorkommt. Der Einbruch in Ungarn ſcheint 
dem Gefragten keineswegs bevorſtehend. Die Ge⸗ 
rüchte über einen Sonderfrieden zwiſchen Oſterreich⸗ 
Ungarn und Rußland nennt er abjurd. Die mili⸗ 
täriſche Lage der Ruſſen ſei ernſtlich von dem öſter⸗ 
reichiſchen rechten Flügel bei 2 5 bedroht. Es ſei 
nicht ausgeſchloſſen, daß Hindenburg ſeine Stellung 
an der oſtpreußiſchen Grenze ſo ſtark habe 1 
können, daß er mit bedeutenden Streitkräften den 
Oſterreichern zu Hilfe eilen könnte. Der Kernpunkt 
der militäriſchen Lage liege in dem von den Deut⸗ 
en großartig beſeſtigten Belgien. Der Ausgang 
es Krieges ſei abhängig von der materiellen und 


moraliſchen Lage im Innern der am Kriege be⸗ 
teiligten Länder. 
* * 
* 


Das Elend in Serbien. 


Der „Neuen Züricher Zeitung“ wird von ge⸗ 
ſchätzter Seite geſchrieben: Nur langſam ſickern Be⸗ 
richte von den troſtloſen Zuſtänden hinſichtlich der 
Unterkunft der Kranken in Serbien durch. Es wäre 
Unrecht, dieſe Berichte zu verſchweigen. Nach An⸗ 
gaben von Arzten lagen zum Beiſpiel in einem für 
16 Mann eingerichteten Raume 66 Kranke zuſam⸗ 
mengepfercht. Zwei und mehr lagen in einem Bette. 
Die meiſten waren auf Stroh gebettet und größten⸗ 
teils ohne Wäſche und Decken. Sogar unter den 
Betten lagen ſterbende Menſchen, welche Tage lang 
unbeachtet blieben. Das Blatt bemerkt hierzu: 
Solche Zuſtände beweiſen leider nicht, daß die ſer⸗ 
biſche Regierung ihr möglichſtes getan hat, um das 
Los der Kranken zu lindern und Krankheiten jo 
en wie möglich zu bekämpfen. Pflicht einer 
fürſorglichen Regierung wäre es, en Ha für 
zweckentſprechende Unterkunft zu ſorgen. Daß dies 
möglich iſt, beweiſen die Verhältniſſe in anderen 
Staaten. Es iſt klar, daß, wo ſolche Zuſtände vor⸗ 
gefunden werden, es der größten Überwindung 
ſeitens der Arzte zum Ausharren bedarf. Wir ver⸗ 
ſtehen jene holländiſche Arzte⸗Abordnung ſehr gut, 
die wieder umgekehrt iſt, und ſind überzeugt, daß 
der Arzt nichts ausrichtet, wenn die be 
Grundlagen für Krankenpflege fehlen. Wir halten 
es für unſere Pflicht, auf dieſe Zuſtände aufmerk⸗ 
ſam zu machen und werden bei Erhalt weiterer Be⸗ 
richte mehr bekannt geben, da nit nicht Arzte, von 
e getrieben, ihr Leben unnütz zum Opfer 

ringen. 


Typhusbekämpfung in Serbien. 


„Daily Telegraph“ meldet aus Newyork: Der 
Generalmajor der Armee der Vereinigten Staaten, 
Gorgas, hat die Führung der großen Miſſion des 
Roten Kreuzes übernommen, die den Typhus in 
Serbien bekämpfen will, Gorgas war bereits mit 
eld in ähnlicher Miſſion in Kuba und Südafrika 
ätig. 


* * 


Der türkiſche Krieg. 
Engliſches Eingeſtändnis der Dardanellen⸗ 
Niederlage. 


Wie „Daily News“ aus Tenedos melden, wird 
eingeräumt, daß der Angriff auf die Dardanellen 
vorläufig infolge der Stärke der Dardanellenforts 
und der ausgezeichneten Treffſicherheit der Türken 
eingeſtellt ſei. Die Flottenleitung hoffe ſchließlich 
ihr Ziel doch noch zu erreichen. 

Ja, wenn die Hoffnung nicht wär! 


Wie ſich die Auſtralier in Kairo benehmen. 


„Secolo“ berichtet über ſchwere Ausſchreitungen 
der auſtraliſchen Truppen in Kairo. Am Karfreitag 
hatten etwa 10 000 Freiwillige Urlaub nach Kairo 
aus den ae. erhalten. In dem wegen ſeiner 
vielen verrufenen Häuſer berüchtigten Stadtviertel 
Ezbechie entſtand aus dem ſchrankenloſen Übermut 
und der Ausgelaſſenheit ein Tumult, der einen 
ſchrecklichen Umfang annahm. Die Polizei ſchritt 
ein, und es kam zu einem richtigen dreistündigen 
Kampfe, bei dem es Tote und rwundete gab. 
Am Oſterſonntag brachen neue Unruhen in Helio⸗ 
polis aus. Freiwillige, denen Urlaub verweigert 
worden war, zerſtörten zwei große Kaffeehäuſer. 
Wieder kam es zu einem Kampf mit der Polizei. 
Ein Teil der bei Kairo lagernden Truppen wurde 
daraufhin verlegt. 

* =, * 


Ein deutſcher Miſſionar von Engländern 
erſchoſſen. ; 
Wie die deutſe isn che Miſſionshilfe aus 
iſſionars 


einem Brief des 1 Adventiſtenmiſſion 
Bornath, aus Nairobi, der bekannten ration der 
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engliſchen Ugandabahn, vom 30. Januar erfährt 
war ur mit jeiner Frau am 8. Dezember auf 
ſeiner Station in Deutſch⸗Oſtafrika gefangen ge⸗ 
nommen worden und befand ſich ſeit dem 14. De⸗ 
zember in Nairobi in Gefangenſchaft. Er meldet, 
daß am 28. November der ledige Miſſionar Palm 
aus Böblingen (Württemberg) auf ſeiner Station 
Nyabangi an der Marabucht, unweit der neuen 
Bezirksnebenſtelle Muſoma am Viktoria⸗See, vom 
Feinde erſchoſſen worden iſt; unter welchen Um⸗ 
ſtänden, wird nicht berichtet. Miſſionar Bornath 
und Frau ſahen der Überführung nach Indien ent⸗ 


gegen, wohin Miſſionar Motter und Frau bereits 


gebracht waren. 


Politiſche Tagesſchau. 

Eine Schweizer Kriegsſteuer. 
Wie aus Bern gemeldet wird, haben der 
Ständerat und der Nationalrat eine Vorlage 
betr. eine eidgenöſſiſche Kriegsſteuer auf die 
Einkommen über 2500 Franken und die Ver⸗ 
mögen über 10 000 Franken einſtimmig ange⸗ 
nommen. Die Steuer ſoll zur teilweiſen Dek⸗ 
kung der Mobiliſationskoſten dienen. Die 
Vorlage unterliegt noch der Volksabſtimmung. 


General Pau wieder in Paris. 


Der „Nieuve Rotterdamſche Courant“ mel⸗ 
det aus Paris, daß General Pau am Montag 
nach Paris zurückgekehrt iſt. Er wurde mit 
lautem Jubel empfangen. 


Zur Kriſis auf dem franzöſiſchen Grundſtücks⸗ 


} markt. 
Ein ungeheurer Zuſammenbruch ſteht auf 
dem franzöſiſchen Grundſtücksmarkt bevor; 


ganz Frankreich und beſonders Paris wird 
darunter leiden. Wie die Zuſchrift eines 
Architekten an den „Temps“ vom 8. April 
ausführt, liegt der Grund dafür in der Nicht⸗ 
zahlung der Mieten, einer Folge der Morato⸗ 
riumsbeſtimmungen, beſonders der Verfügun⸗ 
gen vom 7. Januar, welche die Möglichkeit, ſich 
ihren Verpflichtungen zu entziehen, allen de⸗ 
nen gewähren, die nicht zahlen wollen, wenn 
ſie auch ihre normalen Einkünfte weiterbe⸗ 
ziehen und vielleicht ſogar mehr als in Frie⸗ 
denszeiten verdienen. Die Höhe der Miets⸗ 
zahlungen in Paris allein beläuft ſich bei 
85 000 Grundſtücken auf 700 Millionen jährlich 
(alſo durchſchnittlich 8000 Franks) für ganz 
Frankreich auf 3½ Milliarden. Von dieſer 
Summe werden gegenwärtig Dreiviertel nicht 
gezahlt. Wenn der Krieg ein Jahr dauert, 
verlieren demnach die Eigentümer in Paris 
525 Millionen, in ganz Frankreich mehr als 2 
Milliarden. Sie werden infolgedeſſen dem 
Staate ihre Steuern, ihren Hypothelengläubi⸗ 
gern die Zinſen nicht zahlen und Lieferan⸗ 
ten, Unternehmern, Kaufleuten Zahlungen 
nicht leiſten können. Da letztere ihrerſeits 
ihren Verpflichtungen nicht werden nachkom⸗ 
men können, ſteht ein Milliardenkrach bevor, 
der Zuſammenbruch zahlloſer Beſitzer und An⸗ 
ternehmer mit all ſeinen Nebenwirkungen auf 
Induſtrie und Handel. Und wenn auch im 
Norden bedeutende Arbeiten auszuführen ſein 
werden, ſo wird doch den Unternehmern, die 
größtenteils ruiniert ſind, das Kapital fehlen. 
Die Grundſtückentwertung wird aber weiter 
zur Folge haben, daß Hypothekengläubiger und 
Spekulanten die Marktlage ausbeuten und 
womöglich den Preis noch mehr drücken. Die 
Anhäufung großen Grundbeſitzes in wenigen 
Händen wird aber dann ſpäter die Gefahr be⸗ 
deutender Mietsſteigerungen bedeuten. 

Troſtloſe Lage der franzöſiſchen Sparkaſſen. 
„Progres“ meldet: Der Überſchuß der 
Abhebungen hei den franzöſiſchen Sparkaſſen 
gegenüber den Einzahlungen beträgt zwiſchen 
dem 1. und 10. April 3 052 633 Franken, zwi⸗ 


ſchen dem 1. Januar und 10. April 44 065 088 
Franken. 


Engliſche Preßſtimmen über die päpſtliche 
Botſchaft an Amerika. 

Der „Rotterdamſche Corant“ meldet aus 
London: „Pall Mall Gazette“ ſchreibt über die 
Botſchaft des Papſtes an das amerikaniſche 
Volk, ſie werde durch die Deutſchen in Amerika 
als eine Mahnung ausgelegt werden, die 
Ausfuhr von Kriegsmaterial einzustellen. In 
den Leitartikeln des „Daily Telegraph“ und 


Unzufriedenheit über die Worte des Papfſtes 
bemerkbar. „Daily Telegraph“ wendet ſich 
gegen die Auslegung des Interviews, daß der 
Augenblick für eine Vermittlung Amerikas ge- 
kommen ſei. 


Zuſammentritt des engliſchen Unterhauſes. 


Das „Berl. Tageblatt“ meldet aus Amſter⸗ 
dam: Heute (Mittwoch) tritt das Unterhaus 
wieder zuſammen. Die Tagung dürfte fünf 
Wochen dauern. Der Geſetzentwurf betr. Ein⸗ 
ſchränkung des Alkohlverbrauchs ſoll jo ſchnell 
vorgelegt werden, daß das Geſetz noch vor 
Pfingſten inkraft treten kann. 


Die engliſche Organiſation zur Erzeugung von 
Kriegsmaterial. % 

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ent⸗ 

nimmt der „Times“ die Nachricht, daß die 

Regierungorganiſation zur Organiſation 

der Erzeugung von Kriegsmaterial jetzt 

vollzählig ſei. Schatzamt, Kriegsamt 


und Admiralität ſeien darin ver⸗ 


der „Times“ macht ſich eine unverkennbare 


führen. Es verlautet, daß Lloyd George die 
erſte Anregung zur wiſſenſchaftlichen Organi⸗ 
ſation der Kräfte des Landes bei ſeinem 
Beſuch in Frankreich empfangen habe. 


Engliſche Beſchimpfung der belgiſchen Flücht⸗ 
linge. 

Die Bemerkung eines Londoner Poli⸗ 
zeirichters, der bei einer Verhandlung gegen 
inige Belgier ſagte, daß der Abſchaum des 
belgiſchen Volkes nach England gekommen zu 
ſein ſcheine, rief in den Kreiſen der Belgier, 
die ſich in England aufhalten, großen Anwil⸗ 
len hervor. Ein hoher belgiſcher Beamter 
ſagte, die Bemerkung hätte kaum taktloſer ſein 
können. 


Lord Morley über den Krieg. 

Im „Merthyr Pioneer“, einem in ſeinem 
wliſiſchen Wahlbezirk erſcheinenden Blatte, 
gibt der Begründer der Unabhängigen Arber⸗ 
terpartei Keir Hardie die Außerung eines eng⸗ 
liſchen Staatsmannes wieder. Keir Hardie 
erzählt: „Als ich neulich durch die Parla⸗ 
mentslobby ging, begegnete ich einer bekannten 
Perſönlichkeit, der hervorragendſten Perſön⸗ 
lichkeit von den dreien, die lieber aus dem 
Miniſterium ausgetreten ſind, als ihr Ge⸗ 
wiſſen durch die Mitſchuld an dem gegenwär⸗ 
tigen Blutvergießen zu beflecken. Er blieb 
ſtehen und ſchüttelte mir die Hand. „Sie ſind 
krank geweſen“, ſagte er, „was war los? War 


es der Krieg, der Ihnen ſo auf Seele und Geiſt 


laſtete, daß der Körper krank wurde?“ Ich 
lächelte eine vage Zuſtimmung. „Der Krieg,“ 
fuhr er fort, „wann wird er enden? Was ſoll 
er uns nützen? Wenn wir verlieren, werden 
wir eine furchtbare Strafe zu zahlen haben. 
Wenn wir gewinnen, wird die Strafe noch 
größer ſein.“ Er ſeufzte, als er, die Schultern 
gebeugt von der Laſt ſeiner achtzig Jahre, 
wegging. Ich ſtand und folgte ihm mit den 
Augen und dachte — da geht der letzte von 
Englands großen Staatsmännern ..“ Es 
kann kein Zweifel obwalten, daß die Erzäh⸗ 
lung ſich nur auf Lord Morley bezieht, der im 
Auguſt 1914 zuſammen mit John Burns und 
Mr. Trevelyan aus der Regierung austrat, 
weil er gegen die Beteiligung Englands am 
Kriege war. ; 


Ein intereſſanter Prozeß in Irland. 

Am Montag begann in Dublin die Ver⸗ 
handlung gegen einen gewiſſen John Hegarty, 
einen früheren Poſtbeamten. Er wird beſchul⸗ 
digt, im Januar in mehreren Orten Plakate 
angeſchlagen zu haben, auf denen die Bevölke⸗ 
rung aufgefordert wurde, im Falle einer deut⸗ 
ſchen Invaſion die hierfür erlaſſenen Polizei⸗ 
vorſchriften nicht zu beachten, ſondern die 
Deutſchen als Freunde zu empfangen, die Ir⸗ 
land vom engliſchen Joche befreien würden. 
Die Leute ſollten in ihren Häuſern bleiben 
und ſoweit ſie könnten, den deutſchen Truppen 
helfen. Alle Vorräte, die von den deutſchen 
Truppen requiriert würden, würden bezahlt 
werden. Die Geſchworenen vermochten ſich 
über den Fall nicht zu einigen; die Verhand⸗ 
lung wurde deshalb vertagt. 


Ein ſpaniſches Ausfuhrverbot für Wolle 
in jeglicher Form iſt erlaſſen worden. 

Die Verhandlungen über die Verbindung des 
ruſfiſchen und ſchwediſchen Eiſenbahnnetzes. 

Wie aus Stockholm gemeldet wird, haben 
die Verhandlungen zwiſchen den ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Delegierten über einen Anſchluß 
der Eiſenbahnnetze beider Länder zu einem 
Übereinkommen dahin geführt, den Regie⸗ 
rungen die Ernennung einer gemiſchten techni⸗ 
ſchen Kommiſſion vorzuſchlagen. Die Dele⸗ 
gierten wurden ferner darüber einig, den Re⸗ 
gierungen den Abſchluß eines Vertrages über 
Verbindung der Eiſenbahnen beider Länder 
auf Grundlage des von den Delegierten aus⸗ 
gearbeiteten Entwurfs zu empfehlen. Nach 
dieſem Entwurf ſoll eine Brücke über den Tor⸗ 
nea⸗Elf bei Haparanda endgiltig gebaut 
werden. N 

Eine Petition ruffiſcher Intellektueller 

zugunſten der Juden. 

Nach der „Frankfurter Zeitung“ wird der 
„Neuen Züricher Ztg.“ aus Petersburg gemel⸗ 
det: Faſt alle ruſſiſchen Zeitungen veröffent⸗ 
lichen die Petition von 200 ruſſiſchen Intellek⸗ 
tuellen zugunſten der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Gleichberechtigung der ruſſiſchen 
Juden. Die Petition betont, daß die Lage der 
ruſſiſchen Juden ſeit Beginn des Krieges, ob⸗ 
wohl die Juden alle Pflichten und Laſten 
übernommen hätten, ſich erheblich verſchlechtert 
habe. Anter den Anterzeichnern des Aufrufes 
befinden ſich Graf Tolſtoi, der Bürgermeiſter 
von Petersburg, Maxim Gorki, zahlreiche 
Dumadeputierte und bekannte Publiziſten. 


Die Kohlennot in Petersburg. 

„Rletſch“ meldet, der Kohlenmangel in Pe⸗ 
tersburg Het e nicht nur eine bedrohliche piy- 
chologiſche Wirkung auf die Bevölkerung, ſon⸗ 
dern die gefährlichere, daß viele Induſtrien 
aufhören müßten, ſo beſonders die Tangan⸗ 
roger Metallurgiſche Fabrik. Der Handels⸗ 
miniſter behaupte, daß die Hauptſchuld bei 
der ungenügenden Produktion und nicht im 
aneh nee liege. Nach vorläufigen Berech⸗ 
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treten. Lloyd George würde den Vorſitz nungen beträgt die Förderung im März 80 ſtorben. 


Millionen Pud anſtatt ſonſtiger 135 Millio⸗ 
nen; die Arbeiterzahl iſt im Laufe des März 
von 170 000 auf 120 000 gefallen, ihre Geſamt⸗ 
verminderung beträgt demnach 88 000, obwohl 
die Kohlenarbeiter jetzt von weiterer Ein⸗ 
ziehung zur Fahne befreit ſind, und obwohl die 
Regierung ihnen freie Eiſenbahnfahrt ge⸗ 
währt. Der Arbeitermangel erklärt ſich aus 
den elenden Arbeitslöhnen und ſchlechten 
Wohnungen; obwohl die Kohlenpreiſe ſich faſt 
verdoppelt haben, beträgt die Lohnzulage 
fünf Prozent; dagegen find die Lebensmittel⸗ 
preiſe um 200 bis 300 Prozent geſtiegen. 


Venizelos geht ins Ausland. 

„Daily Telegraph“ veröffentlicht eine 
Anterredung mit Venizelos, der erklärte, er 
wolle eine Reiſe nach Amerika machen, da er 
ſeit nunmehr fünf Jahren mit Arbeit über⸗ 
bürdet ſei. — Die Begründung iſt klaſſiſch! 
Hätte Venizelos ſeinen Willen durchgeſetzt, js 
würde er wohl ſehr gern noch länger die an⸗ 
gebliche Überbürdung mit Arbeit ertragen 
haben. 

Die Politik Griechenlands. 


Der Korreſpondent der Kopenhagener „Po⸗ 
litiken“ in Athen hatte eine Unterredung mit 
dem griechiſchen Miniſter des Außern Zogra⸗ 
phos, in der dieſer erklärte, Griechenland 
widerſtehe der Verſuchung, eine Politik einzu⸗ 
ſchlagen, die augenblicklich nur eine glänzende 
Außenſeite habe. Die Regierung richte ihre 
Politik nach zwei Geſichtspunkten ein, nämlich 
nach der bulgariſchen Gefahr und nach dem 
Los der Griechen, die ſich unter fremder Herr⸗ 
ſchaft befinden. Der Miniſter drückte ſein 
großes Bedauern über die Politik aus, die 
Venizelos' Zurücktreten vom politiſchen Leben 
zur Folge hatte, und erklärte, daß er und alle 
ſeine Kollegen alles täten, um die Meinung im 
jetzigen kritiſchen Augenblicke zu beruhigen 
und eine Sammlung zwiſchen allen Parteien 
herbeizuführen, aber die aufgeregte Sprache 
der Zeitungen ſowie Venizelos Nervoſttät er⸗ 
ſchwerten die Bemühungen der Regierung. 


Die revolutionäre Bewegung in Britiſch⸗ 
b Indien. 

Die ſchweizeriſche Depeſchenagentur ver⸗ 
breitet eine Meldung des „Corriere della 
Sera“, daß die Lage in Britiſch⸗Indien ſich 
wirklich ernſt zu geſtalten beginne. Es ſcheine 
ſich um eine richtige revolutionäre Bewegung 
zu handeln, die beſtändig an Ausdehnung ge⸗ 
winne, beſonders in den Provinzen Pahere, 
Delhi und Bengalen. Man meldet das Auf⸗ 
treten bewaffneter Banden. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die britiſche Regierung manche 
Schwierigkeiten zu überwinden haben werde, 
um Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen, 
denn die Bewegung breitet ſich auch unter den 
intellektuellen Bevölkerungsklaſſen aus. 


Die deutſche Sache in Amerika. 


Laut „Daily Telegraph“ verſuchen die 
Deutſchamerikaner eine Geſellſchaft von zwei 
Millionen Dollar zu gründen zur Herausgabe 
einer großen Tageszeitung, die die deutſche 
Sache verteidigen wird. 


Amerika und die Friedensfrage. 

Die „Times“ bringt ein Telegramm aus 
Nordamerika, wonach Erzbiſchöf Möller von 
Eincinati geſagt habe, der erſte Schritt zum 
Frieden müſſe ein Ausfuhrverbot für Kriegs⸗ 
material ſein. i 


Eine Streikbewegung zur Verhinderung der 
nordamerikaniſchen Waffenlieferungen. 
Die Newyorker Arbeiterpreſſe veröffentlicht 

einen Aufruf an die amerikaniſchen Arbeiter⸗ 

verbände, im Intereſſe der amerikaniſchen 

Neutralität und zur Erzwingung eines baldi⸗ 

gen Friedens für Europa, die ferneren Kriegs⸗ 

materialtransporte nach England und Frank⸗ 
reich durch allgemeine Arbeitsverweigerung 
unmöglich zu machen. Gleiche Aufrufe bringen 
die Arbeiterblätter in den Häßfenſtädten 


Boſton, Philadelphia und Charleſton. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. April 1515. 


— Dem Anterſtaatsſekretär im Miniſte⸗ 
rium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten Dr. Küſter iſt der Charakter als 
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat 
Exzellenz verliehen worden. 

— An der Spitze der Reichsſtelle für Kar⸗ 
toffelverſorgung ſteht der bisherige Präſident 
des Kanalamts Kautz. Zu Mitgliedern der 
Reichsſtelle find berufen worden die Herren 
Okonomierat Burckardt und Banddirektor 
Hartmann, die Geſchäftsführer der Zentral⸗ 
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung, 
an die die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung 
angegliedert wird, um ſich deren reiche Erfah⸗ 
rungen bei der Sicherſtellung des Hafers und 
der Gerſte nutzbar zu machen. \ 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
heute den Wortlaut der Bekanntmachung über 
die Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln. 

Breslau, 14. April. Der Landeshaupt⸗ 
mann von Schleſten, Freiherr von Richthofen 


it geſtern Abend im 55. Lebensjahre gr 


Bad Koeſen, 14. April, Unter dem Vorſitz 
des Admirals à la suite des Seeoffizierkorps 
Buſchſel fand heute im Kurhaus „Mutiger 
Ritter“ in Verbindung mit der von 22 Ver⸗ 
Bundesitaaten und Pro⸗ 
vinzen beſchickten zweitägigen Berufsarbeiter⸗ 
konferenz die Generalverſammlung des evan⸗ 
geliſchen Preßverbandes für Deutſchland ſtatt. 
Der Direktor des Verbandes Stark⸗Berlin⸗ 
Steglitz gab in feinem Tätigkeitsbericht ein 
Bild von der gedeihlichen Arbeit zur Pflege 
einer religiös vertieften Vaterlandsliebe in 
N Zeitungen während der Kriegszeit, über 

e Mitarbeit im Zentralkomitee vom Roten 
Kreuz und über die in Verbindung mit der 
Zentralſtelle für Auslandsdienſt betriebene 


tretern deutſcher 


Aufklärungsarbeit im Auslande. 


München, 13. April. Im Hofe der Prinz 
Arnulfkaſerne fand heute Vormittag in Ge⸗ 
genwart des Königs die Truppenvereidigung 
ſtatt. Major von Calker, der Kommandeur 
des Erſatz⸗Bataillons des Infanterie⸗Leib⸗ 
Regiments, gedachte in ſeiner Anſprache der im 
Ebenſo wie dieſe 
ſolle auch die neuen Truppen der unerſchütter⸗ G 
liche Wille, tapfere Krieger und Schützer der In. 
beſeelen. Der Redner 
dankte dem König für ſein Erſcheinen in dieſer 
ernſten Stunde und forderte die Soldaten auf, 
zu leben, zu ſterben, zu kämpfen und zu ſiegen 
für des Vaterlandes Ehre. Nach der Vereidi⸗ 
gung richtete der König an die Soldaten 
Worte der Ermahnung. Der Soldatenſtand 
ſei jeder Zeit ein Ehrenſtand, doppelt aver in 
im Bündnis 
mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen und den 
türkiſchen Truppen einen Kampf auf Leben 
und Tod zu führen. Bisher, fuhr der König 
fort, ſind die Verbündeten ſiegreich geweſen 
und ſie werden auch, das hoffen wir. ſiegreich 
bleiben. Ihr müßt Euch, ſchloß der König, 
vorbereiten, Euren Kameraden, die vor dem 
Feinde ſtehen, ebenbürtig zu werden, um den 
allezeit bewährten Waffenruhm der. Bayern 
aufrecht zu erhalten. Gott befohlen! Hierauf 


Felde ſtehenden Soldaten. 


Heimat zu werden, 


jetziger Zeit, wo er berufen ſei, 


ließ der König die Offiziere um ſich verſam⸗ 
meln und zeichnete einzelne durch Anſprachen 
aus. 

BBB BBB 


Unterredungen mit bulgarischen 
Politikern. 


Der Korreſpondent des Pariſer 
in Sofia berichtet ſeinem Blatte über Unter⸗ 
redungen, welche er mit den hauptſächlichſten 
Politikern Bulgariens hatte. Miniſterpräſi⸗ 
dent Radoslawow erklärte, daß die Bezwin⸗ 
gung der Dardanellen durch die Alliierten 
Bulgarien zwingen würde, ſo zu handeln, daß 
die bulgariſchen Intereſſen gewahrt blieben. 
Die Behauptung ſei unrichtig, daß die Türkei 
Bulgarien den Vorſchlag gemacht habe, daß 
Bulgarien, wenn es neutral bleibe, einen Teil 
Thraziens beſetzen dürfe. Wenn Bulgarien 
jemals ein ſolcher Vorſchlag gemacht werde, 
dürfe nicht überſehen werden, daß nicht Thra⸗ 
zien, ſondern Mazedonien das Ziel der bulga⸗ 
riſchen Wünſche ſei. Der mächtige Dreiverband 
habe übrigens die Hilfe des kleinen Bulgarien 
nicht nötig. Immerhin ſei es möglich, daß 
Bulgarien nicht bis zum Ende in der Neutra⸗ 
lität beharren könne. Jedoch ſei der A gen⸗ 
blick nicht gekommen, die bisherige Haltung zu 
ändern. Radoslawow hob endlich hervor, daß 
die Bedeutung des ſerbiſch⸗bulgariſchen Zwi⸗ 
ſchenfalles ſtark aufgebauſcht worden ſei. Die 
Regierung, welche um ſolchen Abenteuers 
willen die wahren Intereſſen des Landes nicht 
zu opfern gedenke, treffe keinerlei Verantwor⸗ 
tung. Ghenadiew ift ebenfalls der Überzeu⸗ 
gung, daß für Bulgarien keine Veranlaſſung 
vorliegt, eine andere Politik einzuſchlagen. 
Der Dreiverband verlange jetzt, wo er viel⸗ 
leicht Bulgariens bedürfen könne, daß ſich 
Bulgarien wieder jener Mächtegruppe an⸗ 
ſchließen ſolle, aus welcher es 1913 mit Fuß⸗ 
tritten gejagt worden ſei. Damals hätte der 
Dreiverband den Zuſammenbruch Bulgariens 
verhindern können; jetzt verlange der Drei⸗ 
verband, daß Bulgarien gegen die Türkei 
losſchlage; dafür wolle er aber Bulgarien 
nur einen kleinen Teil Thraziens garantieren. 
Wenn der Dreiverband nicht ſichere Garan⸗ 
tien biete, daß Serbien die durch den Vertrag 
von 1912 an Bulgarien abgetretene Zone und 
Griechenland die Bezirke Serres, Drama und 
Cavalla wieder an Bulgarien herausgeben 
würde, könne keine bulgariſche Regierung das 
Volk von der Notwendigkeit überzeugen, auf 
die Seite Serbiens, Griechenlands und des 
Dreiverbandes zu treten. Malinow, Geſchow 
und Theodorow glauben, daß nur die Stel⸗ 
lungnahme der bulgariſchen Regierung für den 
Dreiverband zur Verwirklichung der nationa⸗ 
len Wünſche führen könne. über die Bedin⸗ 
gungen für die Mitwirkung Bulgariens würde 
ſicherlich leicht eine Einigung erzielt werden 
können. Bulgarien ſei an einem kritiſchen 
Punkte angelangt. Die Regierung dürfe ſich 
in den Unterhandlungen mit dem Dreiverband 
von den Nachbarſtaaten nicht überholen laſſen, 
ſondern müſſe einen Entſchluß faſſen, bevor es 
zu ſpät ſei. 5 


— — 


„Temps“ T 


Provinzialnachrichten. 


Schönſee, 15. April. (Im Dienſt verunglückt.) 
Auf der Eiſenbahnſtrecke Schönſee— Strasburg iſt 
bei Hermannsruhe ein e nel von einem 
Güterzuge überfahren worden. Wahrſcheinlich war 
er gögeltiegen, in der Dunkelheit zu Fall gekom⸗ 
men und unter die Räder geraten, die ihm über 
beide Beine hinweggingen. Der Schwerverletzte 
wurde in das Krankenhaus au Strasburg side 

n Rogajen, 14. April. (Erſchoſſen) hat ſich im 
Welſepark der 17 Jahre alte P. Patte, der ſich hier 
beſuchsweiſe bei ſeinen Verwandten aufhielt. Das 
Motiv 15 noch unbekannt. 

n Oſtrowo, 14. April. (Tödlicher Flieger⸗ 
unfall.) Bei der Prüfung ſeiner Flugmaſchine 
ſtürzte der aus Berlin ſtammende Flieger Weber 
ſo unglücklich ab, daß er infolge der erlittenen Ver⸗ 
letzungen kurz darauf ſtarb. Die Maſchine wurde 
zertrümmert. Weber galt ſonſt als ein tüchtiger 
Luftfahrer. ö 
— . — ä ——ͤ—ͤ— ' — — 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 15. April 1915. 

(Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unſerem Often; Leutnant der Reſerve im 
2. en u Fuß Heinrich Engelke 
aus Itzum, Kreis Marienburg; Gemeindevorſteher 
Guſtav Goede aus 1 8 Kreis Schwetz 
Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Marienwerder); Musketier im 
⸗Regt. Nr. 42 Miecislaw Caſikowski 
aus Culmſee, Landkreis Thorn; Reſerviſt im Fo 
Inf.⸗Kegt. Nr. 109 Konſtantin Movinsti 
aus Rentſchkau, Landkreis Thorn; Musketier im 
Inf.⸗Regt. Nr. 61 Johann Krajinski aus 
Papau, Landkreis Thorn. 5 

— (Das Eiſerne ee Durch Ber: 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe aus⸗ 
gezeichnet wurden Generalmajor von Homeyer 
früher eee Graudenz), der nach 
heneſung von ſeiner bei Tannenberg erhaltenen 
ſchweren Verwundung am 15. % 
male ins Feld zog; 
Reinecke (Inf.⸗Regt. 46), 
Infanterie⸗Regiments; 


ebruar zum zweiten 
Oberſtleutnant Rudolf 
Kommandeur eines Ref. 
. Major Paul Jaeckel 

En 37); Korvettenkapitän Fritz 

oſſidio (Dardanellen). 

(Die amtliche Verluſtliſte Nr. 198) 
verzeichnet u. a folgende Truppenteile: nfanterie⸗ 


Regimenter Nr. 21 und 61 und Reſerve⸗Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 21 und 61 


— Charakterverleihun ) Dem Kon⸗ 
ſiſtorialrat Lic. Leopold Schultze inandi iſt der 
Charakter als Schulrat mit dem Range eines 
Rates vierter Klaſſe verliehen. 

— (Auszeichnung.) Aus Anlaß feines 
Übertritts in den Ruheſtand iſt dem Stadt⸗ 
hauptkaſſen⸗Kontrolleur Bader in Thorn der 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 


— (Der Bezirksverein 19 Thorn des 
deutſchen Eijenbahnbeamtenvereins 
Hannover) hielt Dienstag Abend im Schützen⸗ 
hauſe die Generalverſammlung ab, die nur ſchwach 
beſucht war. Der Vorſitzer eröffnete die Verfamm⸗ 
zung mit einem Hurra auf Se. Majeſtät. 
Tagesordnung eintretend, gab er einen Überblick 
über die günſtigen Verhältniſſe des Vereins. Durch 
den Tod hal der Verein zwei Mitglieder, und zwar 
Wagenmeiſter Grieſert und Ba 590 saufſeher Kor⸗ 
natzki, verloren, deren Andenken durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde. Der Bezirksverein 
Thorn zählt gegenwärtig 165 Mitglieder, faſt aus⸗ 
batte Beamte. Der Vorſitzer teilte dann mit, 
aß für das nächſte Jahr in Reus Tepe, anſtelle 
der Vereinsſatzungen den deutſchen Eiſenbahn⸗ 
kalender, welcher vom Eiſe wahn⸗Oberſekretär 
Scharr verfaßt werde, unentgeltlich jedem Vereins⸗ 
mitgliede zuzuſtellen. In der vorjährigen General⸗ 
verſammlung in Hagen wurde beſchloſſen, daß 
Ir durch Krankheit dienſtunfähige Beamte bei 
er der Magen 200 Mark Entſchädigung erhält. 
In der Rechtshilfe ſteht der Verein auf der Höhe 
und an der Spitze aller Vereine. Dank der Ver⸗ 
teidigung unſeres Thorner Rechtsanwalts wurde 
in einer ſehr ſchwierigen Rechtssache ein Freiſpruch 
erzielt, eine zweite Sache niedergeſchlagen. Der 
Hauptverein in Hannover zeichnete 85 000 Mark 
für die Kriegsanleihe. Es wird ein Überſchuß von 
jährlich 30.000 Mark erzielt, der den Vereins⸗ 
mitgliedern ſtatutenmäßig zufallen muß. Beſchloſſen 
wurde, alle Verſammlungen und 0 a 
ahl 
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n die 


keiten im Schützenhauſe abzuhalten. Bei der 
des Vorſtandes wurden folgende Herren einſtimm 
wieder⸗ bezw. neugewählt: 1. Vorſitzer Oberbahn⸗ 
aſſiſtent Thiemke; Stellvertreter Oberbahnaſſiſtent 
Hein; Schriftführer Unteraſſiſtent Bubolz; Stell⸗ 
vertreter komm. Anteraſſiſtent Eichgrün; Ka ö 
Br Thorn Portier Krumm; Kaſſierer für Thorn⸗ 
Mocker Eiſenbahngehilfe Hennig; Kaſſierer für 
Schönſee Rangiermeiſter Garbrecht; Beiſitzer: 
Oberbahnaſſiſtent Krauſe; Stellvertreter Unter⸗ 
aſſiſtent Gieſe; Vergnügungsvorſtand;: Hein und 
Potratz; die Rechnungsprüfer Grubler⸗Liſſomitz 
und Jekutſch⸗Griffen bleiben beſtehen. 
Den Maſſenanbau von Sonnen⸗ 
blumen) empfiehlt Miniſter Dr. von Breiten⸗ 
bach den ene nen Der Same der 
Sonnenblume liefert ein wertvolles Ol, das als 
Speiſeöl für die Herſtellung von Kunſtbutter und 
andere Zwecke verwendet werden kann. Bei dem 
Mangel an Fetten wird dieſes Erzeugnis im lau⸗ 
kenden Jahre von beſonderer Bedeutung ſein. Die 
Preßrückſtände bilden ein ausgezeichnetes Kraft⸗ 
futter; die Blüten werden von den Bienen 
gern beſucht. Der Preis für 100 Kilo Samen 
ſchwankt zwiſchen 80 -und 100 Mark. Mit den An⸗ 
pflanzungen ſoll Anfang Mai begonnen werden. 

— (Das Oſtfeeheim der deutſchen 
Geſellſchaft für 
an eine) in Bad Ahlbeck wird auch 
in dieſem Jahre von Mitte Mai ab den Mitglie⸗ 
dern der Geſellſchaft ſowie den Angeſtellten der der 
Geſellſchaft angeſchloſſenen Firmen offen ſtehen. 
Anmeldungen ſind an die Geſchäftsſtelle in Wies⸗ 
baden, Friedrichſtraße 27, zu richten. 
ur Aufführung des Plegerſchen 
Schauſpiels „Mein Vaterland“) wird 
uns geſchrieben: Die Inſzenierung und Elnſtudie⸗ 
rung des Stückes hatte Herr Shenterbirettor Haß⸗ 
kerl in liebenswürdiger Weiſe in Ausſicht geſtellt, 
mußte aber leider aus geſundheitlichen Gründen 
davon Abſtand nehmen. Glücklicherweiſe konnte als 
Erſatz Herr Eiſolt, Spielleiter am Stadttheater zu 
Bromberg, gewonnen werden. Anter ſeiner ener⸗ 
giſchen und doch ſo feinſinnigen Leitung haben ſich 
die Mitwirkenden mit großer Luſt und Liebe der 
Einſtudierung des Stückes gewidmet, ſodaß ein er⸗ 
freulicher Erfolg der Arbeit geſichert iſt, die ſich 
auch in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt hat. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein Ausweis für 
Grelewicz und ein Damenring. 


— — . — — ́— — 


Kaufmanns⸗Er⸗ 


5 Aus Ruſſiſch⸗Polen, 18. April. (Geld aus 
Rußland. Sellezung der wirtſchaftlichen Lage.) Die 
Lodzer Banken haben große 00 von den ruſſi⸗ 
ſchen Banken zu fordern. Das Geld fehlt in Lodz; 
wäre es vorhanden, ſo hätte das wirtſchaftliche 
Leben ſich ſchon viel reger geſtaltet. Daher wollen 
die dortigen Banken verſuchen, durch Vermittlung 
des neutralen Auslandes die Summen zu erhalten. 
Ob der Verſuch ee ſein wird, muß abge⸗ 
wartet werden. — Rund 10 000 Arbeiter en in 
den letzten Wochen durch Aufnahme des Betriebes 
in großen und kleineren Fabriken Unterfommen ge⸗ 
unden. Wenn ſie auch vorerſt nicht voll beſchäftigt 
ind, Al beſſert der Verdienſt doch die Lage der 
Arbeiterſchaft weſentlich. 

8 Aus Ruſſiſch⸗PVolen, 14. April. Calle bebte 
Degradation von Geiſtlichen.) Trotz aller behörd⸗ 
lichen Warnungen geht die Bevölkerung, namentlich 
aber die Jugend, mit gefundenen Geſchoſſen über⸗ 
aus leichtſinnig um. Es vergeht faſt kein Tag, ohne 
daß mehrere Perſonen leider durch I Schuld 
veranlaßten Exploſion von Granaten uſw. getötet 
oder verwundet werden. Beim Pflügen kommt es 
leider ebenfalls zu Unglücksfällen, wenn der Pflug 
auf Schrapnells und Granaten ſtößt, die noch nicht 
explodiert waren. — Der Verweſer des römiſch⸗ 
katholiſchen Bistums Wilna t drei Geiſtliche 
ihres Amtes entſetzt. Die Gründe der Degradation 
werden nicht bekannt gegeben. 


Liebesgaben für unſere Truppen. 

Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle N Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: einſchenck⸗Domäne Birkenau 
fünf Jahrgänge Zeitſchriften für Lazarette. — Für 
den Hauptbahnhof: Geſchwiſter Lau 2 Hemden, 
2 Taſchentücher, 2 Pakete. 
ERBEN ———— —— 


Eingeſandt. 

(Für dieſen Teil üsernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Wie kommt es, daß auf der Preisliſte Petroleum 
verzeichnet iſt und es in ganz Thorn gar kein 
Petroleum gibt? überall, wo man hinkommt, heißt 
es: Im Herbſt, im Herbſt! 
dringend erwünſcht, wenn ſich die Stadt dafür ein⸗ 
ſeben und bald Abhilfe ſchaffen würde. Denn ein 
jeder hat nicht Gas oder elektriſches Licht, Dan 

m 


viele in der „Dunkelkammer“ ſitzen müſſen! 
Publikum iſt ſchon die Anſicht laut geworden, daß 
kein Petroleum beſchafft wird, um die Einrichtung 
des elektriſchen oder Gas⸗Lichtes zu erzwingen. 


Eine Frau aus dem Dunkel. 
———ßv—. ͤ—— 


Manunigfaltiges. 


(Keine weiblichen Barbiere in 
Berlin.) Die Berliner Friſeur⸗ und Pe⸗ 
rückenmacherinnung lehnte in ihrer am Diens⸗ 
tag abgehaltenen Verſammlung die Einſtel⸗ 
lung weiblicher Gehilfinnen für die Bedie⸗ 
nung der Herrenkundſchaft entſchieden ab und 
beſchloß ausdrücklich, daß weibliches Hilfsper⸗ 
ſonal nach wie vor nur in den Damenabteilun⸗ 
gen beſchäftigt werden ſollte. 

(Brave Handwerksmeiſter.) Einen 
lobens⸗ und nachahmenswerten Beſchluß faßte 
die Schmiede⸗ und Schloſſerinnung in Neu⸗ 
münſter. Sie läßt allen im Felde ſtehenden 
Berufskollegen die Mitteilung zugehen, daß 
diejenigen Meiſter, die für die Kundſchaft der 
im Felde ſtehenden Kollegen arbeiten, ein 
volles Jahr nach dem Kriege für dieſe Kund⸗ 
ſchaft keine Arbeit mehr liefern dürfen, da⸗ 
mit die heimkehrenden Meiſter ihre alte Kund⸗ 
ſchaft wiederfinden und weiter bedienen 
können. 

(Beim Spiel verunglückt.) In 
der Güntherſtraße in Hamburg hatten drei 
Kinder beim Bau eines Schützengrabens ein 
vier Meter tiefes Loch gegraben, das zuſam⸗ 
menfiel und die Kinder verſchüttete. Die 
Feuerwehr holte die Kinder heraus. Ein vier⸗ 
zehnjähriger Knabe war bereits tot, während 
ein zehnjähriger Knabe und ein zwölfjähriges 
Mädchen mit dem Leben davonkamen. 

(Die Exploſion in Lerwick) war 
die Folge eines Brandes in einem Magazin. 
Während das Feuer gelöſcht wurde, entzünde⸗ 
ten ſich Exploſipſtoffe, wodurch einige benach⸗ 
barte Abteilungen zerſtört wurden. 5 Per⸗ 
ſonen wurden getötet und mehrere verletzt. 

(Lawinen in den Pyrenäen.) Wie 
der „Figaro“ aus Tarbes (Pyrenäen) berich⸗ 
tet, haben Lawinen im Gebiete von Bars⸗ 
ges und Luz großen Schaden angerichtet. 
S ˙—-— mnmstannenhanmndhnrensesnnnannnnar itnnenh me anne 


Neueſte Nachrichten. 

Beſchießung Nancys durch einen Zeppelin. 

Nancy, 15. April. „L'Eſt republicain“ 
berichtet über die Belegung Nancys mit Zeppe⸗ 
linbomben: Kurz nach 12 Uhr nachts wurde 
die Bevölkerung durch 3 aufeinander folgende 
Exploſionen geweckt. Nach einigen Minuten 
folgten 3 weitere Exploſionen. Scheinwerfer 
und Geſchütze traten ſofort in Tätigkeit und 
verſcheuchten die feindlichen Luftſchiffe. Die 
erſte Bombe verurſachte einen heftigen Brand 


im Lager eines Farben⸗ und Lackhändlers. Die 


umliegenden Gebäude konnten gerettet werden. 
Die Flammen beleuchteten das ganze Stadt⸗ 
viertel. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Die 
zweite und dritte Bombe hatten nur ganz ge⸗ 
ringen Sachſchaden verurſacht. Die vierte ver⸗ 
urſachte einen Brand, welcher ſchnell gelöſcht 
wurde. Die fünfte Bombe explodierte am 
Nande des Rhein⸗Marne⸗Kanals. Große Be⸗ 
ton⸗ und Granitblöcke wurden weit umherge⸗ 
ſchleudert. Ein Block durchſchlug das Dach eines 
30 Meter entfernten Hauſes und wurde in 
deſſen Treppenhaus gefunden. Die ſechſte 
Bombe fiel auf eine Schule und verurſfachte 
einen Zimmerbrand. Der Schaden wird auf 
mehr als 1090099 Franks geſchätzt. N 


Es wäre doch ſehr 


Franzöſiſcher Kriegsbericht. 

Paris, 15. April. Amtlicher Bericht von 
geſtern Abend: Bei Berry⸗au⸗Bac haben wir 
geſtern Abend einen deutſchen Schützengraben 
eingenommen. Der Feind eroberte ihn wäh⸗ 
rend der Nacht zurück. Aber wir konnten uns 
in unmittelbarer Nähe einen neuen Schützen⸗ 
graben einrichten. In der Champagne vers 
ſuchte in der Gegend von Perthes ein deutſches 
Infanterie⸗Detachement, aus dem Schützen⸗ 
graben herauszukommen. Es wurde durch unſer 
Feuer ſofort angehalten. In Eparges jtieh 
ein feindlicher Gegenangriff geſtern Abend 
vor; er wurde durch unſere Artillerie ſofort 
angehalten. Im Wald von Ailly verbreiterten 
wir unſere Front. Wir wieſen einen Gegen⸗ 
angriff ab. Im Walde von Mort⸗Mare mach⸗ 
ten wir weſtlich unſerer Linie Fortſchritte und 
ſchlugen Gegenangriffe zurück. Gefangene, eine 


37 Millimeter⸗Kanone und viel Munition 


blieben in unſerer Hand. 


Zur Internierung des Hilfskreuzers 
„Kronprinz Wilhelm“. 

London, 15. April. Der Marine⸗Mit⸗ 
arbeiter der „Times“ ſchreibt: Es ſteht außer 
Frage, daß der „Kronprinz Wilhelm“ inter⸗ 
niert werden wird, da ein Teil der Beſchädi⸗ 
gungen des Schiffes von kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen herrühre und nicht ausgebeſſert 
werden dürfe. Die britiſchen Seeleute, die auf 
„Kronprinz Wilhelm“ gefangen gehalten 
waren, erklärten nach ihrer Freilaſſung ein⸗ 
ſtimmig, daß ſie heimkehren würden, um gegen 
Deutſchland zu kämpfen, trotzdem ſie das ſchrift⸗ 
liche Verſprechen abgegeben hätten, am Kriege 
nicht teilzunehmen. Sie ſagen, das Verſprechen 
ſei unter Zwang gegeben worden und hätte 
deshalb keine Giltigkeit. 

Überfällige engliſche Dampfer. 

London, 15. April. Acht Fiſcherdampfer 
aus Grimsby mit je 10—12 Mann Beſatzung 
find ſtark überfällig. Sie werden aber noch 
nicht amtlich für verloren erklärt. 


Schwierige Rekrutenwerbung in England. 

London, 15. April. Die „Times“ meldet: 
Wie verlautet, werden demnächſt alle waffen⸗ 
fähigen Staatsbeamten aufgefordert werden, 
in die Armee einzutreten. 

Amerikaniſche Neutralität gegen britiſche 
Kreuzer. 

London, 15. April. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Newyork: Amtlich wird erklärt, 
daß die britiſchen Kreuzer keine Vorräte in 
Newyork erhalten und die amerikaniſche Neu⸗ 
tralität nicht verletzen. 

Ruſſiſcher Kriegsbericht. 

Petersburg, 15. April. Der General⸗ 
ſtab der Kaukaſusarmee gibt bekannt: In der 
Richtung auf Tſchorok und die Küſte dauern 
die Kämpfe an. Auf den übrigen Kampfplätzen 
keine Veränderung. 


Berliner Börfe. 

Im Börſenverkehr ging es auch heute recht lebhaft zu. 
Feſte Stimmung herrſchte beſonders für heimiſche Anleihen. 
Kriegsanleihe zog im Kurſe an. Dreiprozentige Kriegsanleihe 
und Konſols waren rege begehrt. Von Induftriewerten ſind 
König, Gelſenkirchener und Aumetz⸗Friede als höher, bei guter 
Kaufluft, zu nennen. Auf andere drückte Realiſationsneigung; 
fo wurden Rhein. Metall, Rottweiler Pulver als abgeſchwächt 
bezeichnet. Ausfändiſche Devifen und Valuten gaben weiter 
nach, mit Ausnahme von öſterreichiſchen, die feſtlagen. 


— 


Berlin, 14. April. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Bertin, Lothringerſtraße 43.) Die Notierung wurde heute auf 
164 Mark jeftaefegt. Die Eingänge find klein, doch liegen 
vom Auslande ſchon häufigere und ermäßigtere Angebote vor, 
ſodaß die Notierung am Sonnabend wahrſcheinlich unverändert 
bleiben dürfte. 


Amſterdam, 14. April. Java-Kaffee ruhig, loko 48, 
Santos⸗Kaffee per Mai 34, per Septen ber 31% , per Dezem⸗ 


ber 2°. — Rilböl flau, loko 61, per Mai 59˙ , 

Wetter-eberſicht 

der Deutschen Seewarte. 
Humburg, 15. April. 
8 * Witterungs⸗ 
Name 2 8 8 Fans 

der Veoban.| 8 8 E Weller S 8 W Malle 
tungsſtatlon a A 5 50 24 Stunden 

2 2 P 
Borkum 766.3, 5W |bedeit 5 zieml. heiter 
Hamburg 768,780 Nebel 30 Zieml. heiter 
Swinemünb. 405,5 N bedeckt öl vorw. heiter 
Neuſadrwaſſer 763,3 NNO wolkenl. öl zieml. heller 
Banzig — N 2: 
Königsberg 768,1 NNO wolkenl. 4) Zieml. heiter 
Memel 703,7 Nd wolkenl. 5 zleml. heiter 
Metz 705,8END heiter 2) Zieml. heiter 
Hannover «67,1 0RD bededt 1] melſt bewölkt 
Mayde bung 756,0 N bedeckt J zieml. heiter 
Berlin 705, N bedeckt 4 meiſt bewölkt 
Dresden 7644 NNW G bedeckt 3) meiſt bewölkt 
Womberg 762,2 N80 wolke il. 44 meiſt bewölkt 
Breslau 70,4% % NW bedeckt 3 meiſt bewölkt 
Jrautſurt M709, NO „ bedeckt 60 zieml. heiter 
Kar ſisruhe 765,7 NNO bedeckt 5 zieml. heiter 
München 765, 4% Regen 11 zieml. heiter 
Prag 708 4 N bedeckt 4 Sieml. heiter 
Wien 760,2 WRW bedeckt 4 meiſt bewölkt 
Krakau 758, RW Regen 3) meiſt bewölkt 
Lemverg — — — — — 
Hermannnadt|758,478 bedeckt 4 zieml. heiter 
Velſſingen 7673 — Nebel 5 zieml. heiter 
stopenbagen 765,7 W. Dunſt 5] vorw. heiter 
S ockholm 764,0 W SW Uhalb bed.“ 4 vorw. heiter 
sarlflab 763,7 — heiter 2 bieml. heiter 
Haparanda 760,78 halb bed. — 1] dieml. beiter 
Archangel — — — — — 
Blarrit — — = — — 
Rom 761,2 SO wolkig 8 zileml. heiter 


! ... — . 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 15. April, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: — 3 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Nordoften, 
Barometerſtand: 765 mm 

Bom 14. morgens bis 15. morgens höchſte Temperatur 
+ 13 Grad Celfius, niedrigſte + 1 Grad Celſius. 


Waſſerſtand der Weichſel: 3,16 Meter. 


Stadtbücherei. 


Nach Wiedereröffnung der Büche⸗ 


rei am 16. April fällt die Bücheraus⸗ 


gabe am Sonntag fort. Dieſe erfolgt 
nur an den Werktagen in den bisher 
üblichen Stunden. Dagegen bleiben 
die Leſeräume auch Sonntags von 
5—7 geöffnet. Nur an den geſetz⸗ 


lichen Feiertagen iſt die Bücherei ganz. 


geſchloſſen. 
Thorn den 15. April 1915. 


Der Magiftrat. 


Bebaummachung. 


1 geben vom Montag den 22. 
d. Mts. ab wieder 


Kartoffeln 
zum Preiſe von 4,00 Mark den 
Zentner aus. 

Zwecks Erlangung einer Auweiſung 
im Blüro der Straßenreinigungsver⸗ 
waltung, Mellieuſtraße 5, iſt die Vor⸗ 
lage des Brotkartenausweiſes er⸗ 
forderlich. Neben dem Brot oder 
Mehl werden auf jede Karte bis auf 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabfolgt. 


Speiſewrucken 


geben wir auch weiterhin zum Preiſe 


von 3,50 Mark für den Zentner in 
beliebigen Mengen an Einwohner des 
Stadtkreiſes ab. 

Thorn am 17, März 1915. 


Der Magiſtrat. 


Velanntmachung. 
Neben der Gerſtengrütze geben wir 
aus unſeren Beſtänden in dem gleichen 
Geſchäftslokale, Windſtraße 1, auch 


Siiter Vollfett⸗Küſe 


nur in ganzen Broten zum Preiſe 

von 90 Pfg. für das Pfund ab. 

Ein Brot wiegt etwa 8 bis 10 Pfund. 
Thorn den 28. März 1915. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für Arbeitsnachweis beſtehen am f 


hieſigen Orte folgende ſtädtiſche Ein⸗ 
richtungen: 
I. ſtändig. 


1. für Handwerker der Nachweis durch 
den Herbergswirt in der vereinigten 
Innungsgerberge Tuchmacherſtr. Nr. 16 

für ungelernte Arbeiter beim Ein⸗ 
wohnermeldeamt im Rathauſe Nord⸗ 

eingang, Zimmer Nr. 8; 

II. nur für die jetzige Kriegszeit. 
beim Ausſchuß für Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege der insbejondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 

Unterausſchuß „Arbeitsnachweis“ eben⸗ 

A im Rathaufe, Haupteingang 2 

„Zimmer Nr. 42, 

diese Nachweisſtellen können ihre ge⸗ 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verſchaffen 
und dadurch der Arbeilsloſigkeit zu be⸗ 
gegnen, nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt. 

Die Arbeitgeber,. Gemerbeireibende, 
Hausbefiger und andere Privatperſonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend erſucht, nicht blos im eigenen 
Intereſſe, ſondern ganz beſonders unter 
den jetzigen wirkſchaftlich ſchwierigen 
Zeitverhältniſſen im allgemeinen Intereſſe 
der vorbezeichneten Stellen für Deckung 
ihres entſprechenden Bedarfs an Ar 
beitskräſten durch Aumeldung ſich zu 
bedienen. 

Der Arbeitsnachweis iſt grundſätzlich 
7 f 

Thorn Ben 4. Dezember 1914. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Beim Umbau des Verwaltungsgebäudes 
der Gasanſtalt ſind zirka 36 Türen und 
Jenſter und 12 Kachelöfen abzubrechen, 
die zumteil verkäuflich find. 

Die Verdingungsunterlagen für den 
Abbruch ſind im Geſchäfts zimmer der 
Gasanſtalt einzufehen; Angebotsformu⸗ 
lare ſtehen dort zur Berfügung. Ange⸗ 
bote ſind bis zum 22 Mts. einzu⸗ 
reichen an die 


Elektrizitätswerke Thorn. 


ötunngsuecleigerun. 


Freitag den 16. April, 
vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Thorn: 


20 Koſtüme, 1 Plüſch⸗ 
paletot, 2 Tuchpaletots 


öffentlich meiſtvietend verfteigern. 
Sammeiplatz: Araberſtraße 13. 
Thorn den 15. April 1915. 


Boke, Gerichtsvollzieher. 
Alle Sorten 


kauft 


Fonmmerſche landw. Haupt⸗ 
genoſſenſchaft, Danzig. 
Kunſthonig 


1 Dr. Wilhelm Herzfeld, 
Thorn⸗Mocker, Fernſprecher 298. 


Fuhrleute 


zum Anfahren von Langholz bel 
25,00 bis 30,00 Mark Tages verdienſt 


o 


e 


ſteilt ſofort ein 


undhoz. 


Eſchen Ei der Aka ien, zu ke uf 
„ et 0 3 5 
ge 0 
eſucht. Meldungen unter K. 560 an 


Itsftelle der „Preſſe“. 


lter E 


Be 16, 1. Etage. zu verkaufen. 


Bi 5. Preußiſch⸗Hüddeutſche 
(al. Königlich Breusiihe) Klaſſenlotterie. 


Fünfte Klaſſe 


Ziehung vom 7. Mai bis 3. Juni 1915 


Prämien Mark Mark 
2 zu 300 000 600 000 
Gewinne 
2 zu 500 000 1000 000 
2 „ 200 000 400 000 
2 „ 150 000 300 000 
2 „ 100 000 200 000 
2 „ 75 000 150 000 
2 „ 60 000 120 000 
4 „ 50 000 200 000 
6 „ 40 000 240 000 
24 „ 30 000 720 000 
36 „ 15 000 540 000 
100 10 000 1000 000 
240 „ 5000 1200 000 
3 200 75 3 000 9 600 000 
6 500 5 1000 6 500 000 
8894 75 500 4447 000 
154 984 5 240 37 196 160 
174 000 Gewinne und 2 Prämien = 64 413 160. 
1 1 7 1 1 
/ 1 N 2 / 4 3 Loſe 


zu 200 100 50 25 Mark 


find zu haben bei 


Dombrowski, fnigl. preuß. ‚Stteie-Gineht, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſprecher 1036. 


WM" dem mit den Flaſchen vielfach getriebenen 
Mißbrauch etwas zu ſteuern und unſerm Eigen⸗ 
tum bei den jetzigen ſchweren und teuren Zeiten einen 
beſſeren Schutz angedeihen zu laſſen, haben wir be⸗ 
ſchloſſen, vom 15. April d. Is. ab beim Einkauf von 
Flaſchenbier, ohne Ausnahme, ein Pfand von 10 Pfg. 
ür jede Flaſche zu erheben. 

Es iſt dies nur ein Teil der Anſchaffungskoſten 
und bleiben die Flaſchen auch ferner unſer Eigentum. 

Thorn, im April 1915. 


A. Borowskl. Brauerei Eugliſch Brunnen, Elbing. 
Alexander Freining. Höcherlbräu, A.⸗G., Culm. F. Kujas. 
Max Krüger. Richard Krüger. Joh. Paluchowskli. 
J. Pawlikowski. Johann Schulz. Ernst Spaniel. 
E. Thoms. Thorner Brauhaus. L. Wojnowski. 

F. W, Wolff & Cie., Culmſee. 


a büch 75 


SADTEID- And HEIDENKDRLEN 


find zu haben bei 


Emil Gulembietogti, 


Buchhandlung, Altſtädt. Markt 8. 


Seeſiſchverkauf 


der Thorner Kriegswohlfahrtspflege. 


Vom 16. April ab findet bis auf weiteres an jedem Markt⸗ 
tage Verkauf kochfertiger Seefiſche (Salzfiſche: Seelachs und 
Kabeljau) ſtatt. 


Verkaufspreis 38 Pfg. für das Pfund. 


Die Verkaufsſtelle iſt an obiger Aufſchrift erkenntlich. Außer⸗ 
halb der Marktzeit findet der Verkauf zu gleichem Preiſe in der 


e Fiſchräucherei (Frisch), ng 10 


ſtraße 19, 
r Kochauweiſungen wurden gern erteilt. 


Obst-, Allee- und Zierbäume, 


Koniferen, Rosen und Erdbeerpflanzen. 


A. Rathke & Sohn, Praust OWanzig), 


Baumschulen. 


Kataloge frei! 
1 eee 


— Samen erstklassig und hochkeim fähig. 


| acht. ie Melhünller 


ſtellt ſofort ein 
V. 5 Coppernikusſtraße 22. 


Grüne Sportade, 


9 A| Größe 41, binig zu verkaufen. 
Tuchmacherſtraße 7, 8, links. 


Cine Negiktieth. | 


verkauft J. Simon, Altſtädt 


in oraner Militär Mantel 


Araberſtraße 14, 1. 


e mer Guterhaltener Kinderwagen 


zu verkaufen. 


Brombergerſtr. 72, 2, r. 


arkt. 0 zu vermieten. 


caning, 18. April. 7 Uhr abends 


im neuen Saale des Bil toriapntis : 
Uraufführung 


„Mein Deutſchland“, 


nalen Schauſpiel in 5 Aufzügen von Friedrich Pleger, 
unter Mitwirkung ade Thorner Kräfte 
und Frau Arndt-Thiele vom Kurtheater Stolpmünde. 


Inſzeniert und a von Herrn Eisolt, Spielleiter am 
Stadttheater in Bromberg. 


Preiſe der Plätze: im Vorverkauf bei Glückmann Kaliski, 
Se 05 1 Loge und Parkett 1,80 Mk., 1. Platz 1,40 Mk., 

2. Platz 0,90 Mk. An der Abendtaffe von 6%, Uhr ab Loge 
und Parkett 2,00 Mk., 1. Platz 1,50 Mk., 2. Platz 1,00 Mk. 
Stehplatz nur an der Abendkaſſe 0,50 Mk. 


50% des Reinertrags ſind für das Rote Kreuz beſtimmt. 


der Ausſchuß der Mitwirkenden. 
Große öffentliche 


Volks-Verſammlung 


Montag den 19. April 1915, 
abends 7½ Uhr, im Viktoriapark. 


Der Parteiſekretaͤr Julius Gehl⸗Danzig wird einen Vortrag 
halten über das Thema: 


„Kann Deutſchland im Kriege 
ausgehungert werden“? 


Nach dem Vortrage: Freie Ausſprache. mE 
Alle Mitbürger, Arbeiter, Frauen und Mädchen ſind zu dieſer 
wichtigen Verſammlung freundlichſt eingeladen. 
Unſere Truppen kämpfen im Felde für Deutſchlands Freiheit 
und Unabhängigkeit. Uns, die wir daheim geblieben ſind, fällt 


die andere ſehr wichtige Aufgabe zu, die Aushungerungsplaͤne « 


unſerer Feinde zu durchkreuzen und unwirkſam zu machen. 

Die Verſammlung ſoll dieſem Zweck dienen. Sie liegt deshalb 
im beſonderen Intereſſe der geſamten Bevölkerung. 

Pflicht jedes Einzelnen iſt es daher, für Maſſenbeſuch zu 


RT Jür ni Jreien ee 
: Paul Stößel. 


unſeren Senne im gelbe! 


Ds Zentral⸗Komittes des Bıch, Landes-Bereins vom Noten Krenz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Biehung am 20., 21., 22. und 28. April N 


5 in Berlin im Zlehungsſaale der königl. Generals Votterie⸗Direktlon. 
7 17 881 Geldgewinne im Geſamtbetrage von 


6000090 Mark 


bar ohne Abzug zahlbar. ua 


Gewinnplan: 
1 Hauptgewinn e ee 0 100 000 Mit, 
1 Hauptgewinn 50 000 Mark, a 
3 Hauen ee 30 009 M > 

anptgewint . 2 2 20 000 Ma 

eupigewine SR 10 000 Mark, 
1 ewinne zu je 5000 Mark = 20 000 Mark, 
20 Gewinne zu je 1000 Mark = 20 000 Mark, 
60 Gewinne zu je 500 Mark = 30 000 Mark, x 
300 Gewinne zu je 100 Mark = 30 000 Mark iR 
802 Gewinne zu fe 50 Mark = 40100 Mark, 


16 660 Gewinne zu je 15 Mark = 249 900 Mark. 1 — 
Brite Ds Alt M. 320 abe re le 5 


und Liſte 30 . extra. a 
nahme 2 . er 0 


his e kunt Ae ene 
Dombrowski, fing. preuß. Salterieinnefuter, 
1 Thorn, 1 2, Fernſprecher 1036. 


Faſt neue und gebrauchte 


Damen» und Hertenkleidungsſtücke 


ſowie mehrere gut erhaltene Wirtfchajts- | & 
gegenſtände, ein Nußbaumbettgeſtell mit 


e Hlolnungt. | innen 


Wo, ſagt die Gejhäftsit. der „Preſſe“. 
Bad, Diele und Zubehör, im Hauſe 


Ein Ruſſſehund Brombergerſtraße 8, 3. Etage, ſofort zu 


Bulldogge) ilt 222 5 zu verkaufen. 
ven 3, Waldſtraße 41. vermieten. 


85 Due * 


—— — Erich Jerusalem, 
Starker Ziehhund e 

billigſt zu verkaufen. Gerberſtr. 25, part. in. Brombergerftraße 1 

Gange anna Verſetzungshalber 


Kanarienvögel 


wegen Aufgabe der t zu jeden 
Preſſe verkäuflich. Fihergeahe 115 . 


Hrbeitsiuhrwerk 


zu vergeben. Auch ein ſtarker Rollwagen 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein gut erhaltener 


kupferner Keſſel 


vom 1. 7. eine 4⸗ Zimmerwohnung mit 
Bad und elektr. Licht zu vermieten. 
H. Bartel, Wa dſtraße 31. 


2 immerwohnung 


(Innenſtadh mit Bad von bald oder ſpäter 
zu vermieten. Angebote unter H. 558 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Balkon = Wohnungen, 


hochpt. u. 1. Et, 3 Zim. u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. ꝛc. ſog l. od. ſpäter zu verm. 


iſt zu verkaufen. Wo, fagt die Gefchäfts | Ladwig, Diellienftraße 112, pt., I. 


ſtelle der „Preſſe“. 


rahtzaun, 


110 m lang, 1,75 4 05 ER it zu 
verkaufen. 


Möblierte Wohnung 


von 2 Zimmern an 1 oder 2 5 2 25 ale 
zu vermieten. Gerechteſtr. 5 


Möbliertes 1 8 
mit Schreibtiſch ſofort zu vermieten, 
Culmerſtraße 2, 2. 
Eingang Schuhmacherſtraße. 


Scha aa 24. 


lt: md Schlafzimmer 


Bäckerſtr. 5, 1. 


Thorner Begräbnis⸗Perein. 


Handſchuhmacher⸗ und Neuer Begräbnis⸗ 
Verein.) 


Saupiberiommlung 


Montag den 19. April d. 38%, 
abends 81], Uhr, 
bei Nicolai, Mauerſtraße. 


Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung beider Vereine. 
2. Neuwahl des Vorſtandes. 
3. Neuwahl der Rechnungsprüfer. 
4. Verſchiedenes. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Der Vorſtand. 
F. Menzel, 1. Vorſitender. 


Für unsere Verwundeten! 


Ziehung 20 —23. April 1915 
im Ziehungssaale der Königlichen 
General-Lotterie-Direktion 


Rote-Kreuz 


Geld-Loiterie 


17851 Geldgewinne 
im Gesamtbetrage von M 


Hauptgewinne 
Nur Bargeld 


Lose M. 3. 30 b 81 


H. C. Nröger 


Berlin W 8, Friedrichstr. 198a 
„Ecke Leipziger Strasse. 


erſtklaſſige It ſtets auf Ban, 
Weitgehendſte Garantie. 3 Jahre ab⸗ 
zahlbar. Beſonders empfehle 


Globe⸗Fabrikat, 
130 Liter Elundenleiſtung. 
95,00 Mark. 

S. Abraham, Thorn, 


Coppernikusſtr. 22, im Haufe Zielke. 
EEE ˙ IF 


Ein möbl. Zimmer 
mit Küche vom 1. 5. zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 14, 2 Treppen, rechts. 
Gut möbl. Vorderzimmer, it auch ohne 
Burſchengelaß, von ſofort zu vermieten. 
Goede, Strobandſtr. 3, 2 Tr. 


Gut möbl. Zimmer, 
Gas, Burſchenſtube, vom 15. 4. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfr. i. d. Geſch. d. „Preſſe“. 

ut möbl. Part.⸗Borderzimmer zu 
ver mieten. Bäckerſtraße 26, part. 


Mobi. Zim. fof.b. g. erm. Bädeıltr.6,2. 


ul möbl. Parterrezimmer ſofort 
zu dee . 33, en 


Möbl. Zimmer, 


a. W., Burſchengelaß, zu vermieten. 
Brombergerſtraße 16, 


Alte Dame wünſcht zwei leere, ſon⸗ 
nig und ruhig gelegene 


Zimmer, 


oder ein großes Zimmer mit Neben⸗ 
raum von ſofort von einer Familien⸗ 
wohnung abzumieten; ev. auch Mittags» 
tiſch. 0 mit Preisangabe nach 
Neuflädt. Markt 22, 1. 


Ein leeres Zimmer 


Im der Nähe des Amtshauſes Thorn» 
Mocker ſofort zu mieten geſucht. 


Angebote unter G. 532 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


der Coburger F Ziehung 
am 8., 9., 10., 11 und 12. Juni, Haupt⸗ 
gewinnt 100 000 Mart, zu 3 Mark 
ſiud zu zn w 
mbrowsiki, 
töntgl. Lekkerie⸗ Einnedmer, 
Thorn. Brelteſtr. 2. 


Brauner Jagdhund 


entlaufen. ak) erhält Bes 
lohnung. Abzugeben 
St. v. Toller, 2. Feldkomp. G. 21. 


Täglicher Kalender. 
2 
a 


1915 5 
85 

5 16 
18 19 20 21 22 23 
7 30 


Dienstag 


April 


D 


Mai 


Juni 1127 
67 8 
131415 


Hierzu zwei Blätter. 


9 101112 
16171819 


ti 


Ur. 88. 


Parlamentariſches. 


Die Budgetkommiſſion des Reichstages beriet 
am Dienstag über die Anträge aus dem Hauſe, be⸗ 
treffend Verſorgung der Kriegsinvaliden und ihre 
Hinterbliebenen. Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
ſchatzamtes führte aus, Regierung und Neichsta 
ſeien einig darüber, daß es Ehrenpflicht ſei, nac 
Kräften für die Opfer des Krieges zu ſorgen. Die 
Löſung dieſer großen Aufgabe werde freilich einſt⸗ 
weilen einen mehr theoretiſchen Charakter haben, 
da über die Zahl der zu Verſorgenden und die 
finanzielle Möglichkeit der Fürſorge noch nichts IK 
tehe. Daher ſei die Verantwortung nicht gering, 
chon jetzt poſitive Beſchlüſſe zu faſſen, ohne die Ge⸗ 
wißheit, ob ſie überhaupt ausführbar ſeien. Er⸗ 
freulich ſei die Erkenntnis, daß unſere Lage beſſer 
get als die der feindlichen Länder. Der Staats⸗ 
elvetär und der Vertreter des Kriegsminiſteriums 
(outer erbat ſchleunige Vorlegung der gewünſch⸗ 
en Unterlagen zu. Bei der Beſprechung betreffend 
Vorlegung tatiſtiſchen Materials über die Zahl 
der inbetracht kommenden Offiziere, Mannſchaften 
und Hinterbliebenen, über ſchon vorhandene An⸗ 
ſtalten für vorbeugende Heilfürſorge, über mög⸗ 
lichſte Unterbringung von Halbinvaliden im Dienſte 
des Reiches, der Bundesſtaaten, der Gemeinden und 
in privaten Dienſten und darüber, ob anſtatt der 
Renten den Hinterbliebenen Frauen eine Exiſtenz 
eſchaffen werden könne, erklärte der Reichsſchatz⸗ 
ſetreldt ſich einverſtanden mit dem Grundgedanken 
des Antrages Erzbergers betr. Auskunft über die 
Zahl der Gefallenen, Vermißten und Verwundeten, 
der zur Front per rat Verwundeten, der 
Verſtümmelten, der Plätze in Offiziergeneſungs⸗ 
heimen und in Mannſchaftserholungsheimen, der 
ausgegebenen Anſtellungsſcheine, der zu verſorgen⸗ 
den Hinterbliebenen und der Koſtenberechnung ge⸗ 
mäß den geltenden Geſetzen. Er wies auf die 
dankenswerten Arbeiten der Krüppelfürſorge⸗Ver⸗ 
einigungen hin, welche ein Maximum von 
Heilungsmöglichkeit anſtrebten, um den Opfern des 
Krieges wieder eine Erwerbsmöglichkeit zu geben. 
Die Arbeiten ſeien möglichſt zu zentraliſieren; die 
Hilfe der Einzelſtaaten und kommunalen Organi⸗ 
ſationen ſei aber unentbehrlich. In der weiteren 
Debatte, die Einzelheiten der Organiſation be⸗ 
rührte, die ſozialen über die finanziellen Geſichts⸗ 
punkte ſtellte und das Verbleiben der aufgewandten 
Gelder im Lande betonte, wurde beſonders die 
Frage der Berufsbildung und die Bedeutung der 
rechtzeitigen Heilbehandlung beſprochen. Miniſte⸗ 
rialdirektor Casper erklärte, man werde die Ge⸗ 
werkſchaften aller Art in der gewünſchten Weiſe an 
den Beratungen beteiligen. Der Reichsſchahſekretär 
erklärte, für die übergangszeit würden mittels der 
vorhandenen und der von der Kommiſſion bewillig⸗ 
ten Fonds die zweifellos vorhandenen Härten nach 
Möglichkeit gemildert werden, warnte aber noch⸗ 
mals dringend davor, das Reich heute ſchon auf 
Sätze feſtzulegen, über deren Höhe erſt die Zukunft 
Gewißheit bringen könne. Ein längerer Antrag 
Meyer⸗Herford ſchlug Grundſätze für die Verſorgung 
der Kriegsinvaliden vor. Der Schatzſekretär gab 
die Erklärung ab, daß die Regierung gerne bereit 
ſei zu weiterer Ausſprache über die ſozialen Ge⸗ 
ſichtspunkte für eine Geſetzesänderung zur Beſeiti⸗ 
gung von Härten, daß aber der Beſchluß des Neichs- 
tages, einen fertigen Geſetzentwurf bis zur nächſten 
Tagung, d. h. bis 18. Mai d. Is., vorzulegen, nicht 
ausführbar ſei; darin liege aber durchaus keine 
Ablehnung des Grundgedankens des Reichstags. 
Die Kommiſſion möge zunächſt das erbetene Mate⸗ 
rial abwarten. Die Kommiſſion vertagte ſich bis 
zum 11. Mai. 


Mosgau, 


— ...... —.—.. —.——..—.—.— 


Thorner Kriegsplauderei. 


XXIX. 


Noch recht friſch find die Frühlingslüfte, die 
uns umwehen; häufige kalte Negenſchauer machen 
das Wetter ganz und gar ungemütlich. Wie dieſe 
Witterung auf die klaſſiſchen Wege in Polen ein⸗ 
wirkt, das wiſſen wir aus Kriegsberichten und 
Feldpoſtbriefen, die uns aus dem Oſten zufliegen. 


Es iſt daher nicht befremdlich, wenn uns von 


dieſem Kriegsſchauplatze nicht viel neues gemeldet 
werden kann. Deſto erfreulicher klingen täglich 
die Nachrichten von dem gewaltigen Ringen in den 
Karpathen, wo die verbündeten Waffenbrüder bei 
dem Hochgebirgscharakter des Schlachtfeldes aller⸗ 
dings noch nichts vom Frühling merken. Eins 
ſcheint bereits feſtzuſtehen, nämlich, daß die Offen⸗ 
ſivkraft der ruſſiſchen Maſſen erſchöpft iſt. Dieſe 
Tatſache beſtätigen uns nicht nur die deutſchen und 
öſterreichiſchen Berichte, an deren Wahrheit zu zwei⸗ 
feln kein Grund vorliegt, man kann es auch aus 
ruſſtſchen und franzöſiſchen Stimmen herausleſen. 
Sie erzählen von bedeutenden Verſtärkungen der 
Verbündeten und bereiten dadurch langſam die 
Welt auf den Rückzug vor. Einen komiſchen An⸗ 
ſtrich hat die ängſtliche Frage der „Daily News“: 
„Wo iſt Hindenburg?“ Das engliſche Blatt 
vermutet dieſen böſen General, der den Drei⸗ 
verbändlern ſchon jo oft die unangenehmſten Über⸗ 
raſchungen bereitet hat, an der Karpathenfront, 
da er ja wegen der grundloſen Wege in Polen 
dort nichts zu tun hat. „Denn Hindenburg hat 
eine beſondere Art, überraſchend hervorzuſpringen, 
und zwar dann, wenn man es am allerwenigſten 
erwartet.“ So lautet der engliſche Stoßſeufzer. 
Den Engländern und ihren Verbündeten ſind noch 
recht viele ſolcher Überraſchungen zu gönnen. 

Die nicht erſchütterte Gewißheit unſeres end⸗ 
lichen Sieges zeigt ſich auch in unſerer Stadt in 
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Ghorn, Freitag den 16. April 1015. 


Provinzialnachrichten. 


Raſtenburg, 9. April. (Im Tode vereinigt.) 
Der ſeltene Fall, daß Mann und Frau gleichzeitig 
an Herzſchlag ſterben, hat ſich in Peitſchendorf 
zugetragen. ort find geſtern Nacht die Gutsbe⸗ 
ſitzer Arnold und Auguſte Siegſchen Eheleute gleich⸗ 
zeitig infolge Herzſchlages (dle Ralf verſchieden. 

Königsberg, 10. April. (Die Kaiſerin und die 
Romintener Konfirmanden.) Bei der Flucht der 
Bevölkerung a 
falles der Ruſſen hatten u. a. drei Konfirmanden 
von dort Unterkunft in Späningen in der Alt⸗ 
mark gefunden. Der Ortspfarrer wandte ſich an 
die Kaiſerin mit der Bitte um Stiftung dreier Ge⸗ 
ſangbücher. Die Kaiſerin erfüllte umgehend die 
Bitte und legte in jedes Geſangbuch als beſonderes 
Se für den Konfirmanden einen 20 Mark⸗ 
Bromberg, 10. April. (Dividende. Das Brot 
in den Gaſtwirtſchaften.) In der am 8. April ab⸗ 
gehaltenen Aufſichtsratsſitzung der Aktiengeſellſchaft 
Herm. Löhnert wurde beſchloſſen, der am 26. dieſes 
Monats ſtattfindenden Generalverſammlung die 
Verteilung einer Dividende von 4 Prozent ey 
8 Prozent im Vorjahre) vorzuſchlagen. — Die Nach⸗ 
richt, daß eine Anordnung bevorſtehe, wonach Gaſt⸗ 
wirte und Hotelbeſitzer künftig Brot nur gegen 
Brotmarken verabjolgen dürfen, iſt, wie amtlich 
i wird, nicht richtig. Ein ſolcher Plan ſei 
nicht in Erwägung gezogen. 

Poſen, 10. April. (Der Wiederaufbau Oſt⸗ 
preußens) wird auch dem Poſener Handwerk nutz⸗ 
bar gemacht werden. Wie in der Vollverſammlung 
der Handwerkskammer mitgeteilt wurde, wird jedes 
Baugewerbe, das beteiligt ſein wird, für ſich einen 
Lieferungsverband bilden, der ſich über den ganzen 
Regierungsbezirk Poſen erſtreckt. Die einzelnen 
Verbände werden in einen Zentralverband zuſam⸗ 
Arbelteaeſe werden, der den Anſchluß an den 
Arbeitsausſchuß der oſtdeutſchen Handwerkskam⸗ 
mern herſtellt, dem die Beſchaffung und Verteilung 
der Aufträge obliegt. g 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 16. April. 1914 Eröffnung 
des transatlantiſchen Dienſtes des Norddeutſchen 
Lloyd von Emden aus. 1909 Vormarſch der jung⸗ 
türkiſchen Truppen gegen Konſtantinopel. 1897 
berſchreitung der mazedoniſch⸗t d Grenze 
durch die Griechen. — f Profeſſor Viktor Tilgner, 
berühmter öſterreichiſcher Bildhauer. 1871 Voll⸗ 
De der Verfaſſungsurkunde für das deutſche 
Reich durch Kaiſer Wilhelm I. 1866 Attentat auf 
Kaiſer Alexander II. von Rußland. 1809 Sieg der 
Oſterreicher über die Franzoſen bei Pardenone 
und Säcile. 1799 Sieg apoleons über die 
Türken am Berge Tabor. 1767 * Karl Julius 
Weber, der Verfaſſer des Demokritos. 


Thorn, 15. April 1915. 


— Guſtizperſonalien.) Die Landrichter 
Tittel in Elbing und Biedermann und Benwitz in 
Danzig ſind zu Landgerichtsräten ſowie der Amts⸗ 
richter ah in Mewe zum Amtsgerichtsrat er⸗ 
nannt worden. 

— Rerfonalien von der evangeli⸗ 
ſchen Kirche.) Der Pfarrer Alfred Gorſt in 
Meiſterswalde, Diözeſe Danziger 


1 öhe, iſt am 
29. März geſtorben. 


— (Bei nt für eek wecke.) 
Die Weſtpreußiſche Provinzial⸗Feuerſoztetät in 
Danzig hat 


walde, Kreis Dirſchau, Marienhöhe, Kreis Schwetz, 
Kreis ſenberg, Plywaczewo, eis 


en An gen Joſephs⸗ 
Brieſen und Powalken, Kreis Konitz, zur Beſchaf⸗ 


dem Auftauchen von Gerüchten, wonach unſere 
Feinde bereits um Frieden bitten. Eilen ſolche 
Phantaſien auch der Wirklichkeit voraus, ſo ſind ſie 
doch ſymptomatiſch für die ſtark gehobene Volks⸗ 
ſtimmung. Daß die kriegeriſchen Operationen ihren 
regelrechten Gang nehmen, ſahen wir am letzten 
Sonntag, wo eine Anzahl von Landſturmleuten 
(ohne Waffe) nach Polen geſchafft wurde. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden ſie in der Hauptſache zu Armie⸗ 
rungsarbeiten verwandt werden. Leute aller 
Berufsklaſſen waren darunter; bei uns gibt's kein 
Anſehen der Perſon. Wir find ein Volk in Waffen. 
— Dieſer „Militarismus“ iſt es ja eben, der 
unſere Feinde ſo ſehr kränkt, der ſie fortwährend 
mit Eroberung bedrohen ſoll. O, wie liebten ſie 
doch einſt das Land des Kant, Beethoven und 
Goethe, welche Hochachtung brachten ſie ſeinem 
Idealismus entgegen! Es iſt lohnend, dieſer 
Liebe und Achtung an der Hand der Weltgeſchichte 
etwas nachzuſpüren. Seit dem dreißigjährigen 
Kriege war Deutſchland durch innere Parteien 
zerklüftet, durch Stammeshader gelähmt und in⸗ 
folgedeſſen aus der Reihe der Großmächte ausge⸗ 
ſchieden. Damit war es auch vom Welthandel 
ausgeſchloſſen. Die Handelsfahrten der Hanſa in 
der Nord⸗ und Oſtſee, der überſeeiſche Handel der 
Welſer war nur noch eine Sag⸗ aus alter Zeit. 
Niemand konnte von dem ohnmächtigen deutſchen 
Reiche behaupten, daß es die Nachbarländer be⸗ 
drohe und auf Eroberungen lüſtern ſei. Aber was 
war die Folge? Stück um Stück riſſen beute⸗ 
gierige Nachbarn aus der Gemeinſchaft des 
umfangreichen Staatengebildes: das Ordensland 
mit den baltiſchen Provinzen, Pommern, Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Holland und Brabant, Lüttich, 
Luxemburg, Lothringen, Elſaß, Burgund und die 
Schweiz lagen nach und nach wie herabgefallene 
Felſen am Fuß einer Gebirgswand um den zer⸗ 
bröckelten Staat. Vom Bodenſee bis an den Belt, 
von Tannenberg bis zu den Ruinen des Heidel⸗ 


aus Rominten infolge des Ein⸗ 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


35. Jahre. 


fung von neuen Waſſerwagen je eine Beihilfe von 
25 Mark, und ferner der Gemeinde Bialken, Kreis 
Marienwerder, für ein neu erbautes Spritzenhaus 
ein Beihilfe von 100 Mark, zuſammen 225 Mark, 
gewährt. 

— Eyzeum und Oberlyzeum.) Unter 
dieſem Titel finden wir in der „Marienb. Ztg.“ 
ein mit Dr. W. gezeichnetes Eingeſandt. Noch kein 
Jahr iſt verfloſſen, ſeitdem in Nord⸗ und Mittel⸗ 
deutſchland die althergebrachte gute Bezeichnung 

öhere Mädchenſchule durch die hoch⸗ 
trabenden Bezeichnungen „y zeum“ und „Ober⸗ 
lyzeum“ erſetzt wurde. Bis dahin kannten wir 

im deutſchen Reiche nur die ſieben bayeriſchen 
Lyzeen (ſechs königliche und ein biſchöfliches), die 
halbe Univerſitäten darſtellen und wie das gleich 
unvollſtändige preußiſche zu Braunsberg blos eine 
katholiſch⸗theologiſche und eine philoſophiſche Fakul⸗ 
tät enthalten, ſowie die paar noch aus der franzö⸗ 
ſiſchen Herrſchaſt als Lycse verbliebenen Gymnafien 
zu Straßburg, Colmar i. Elſaß und Metz. Während 
aber bei allen dieſen wenigſtens alte Über: 
lieferung und die weſentlich humani⸗ 
ſtiſche Lehraufgabe eine unmittelbare An⸗ 
knüpfung an das klaſſiſche Altertum auch im Namen 
rechtfertigt, hat man bei den höheren Erziehungs⸗ 
anſtalten unſerer weiblichen Jugend für eine rich⸗ 
tige klare und würdige deutſche, eine nichts⸗ 
ſagende, ja ſachlich unpaſſende, dazu 
protzige fremdländiſche Gattungsmarke 
eingetauſcht. Wäre nicht die aufräumende Gegen⸗ 
wart berufen, auch hier die mißlungene Bezeich⸗ 
nung für malige zu erklären und den allverſtänd⸗ 
lichen ehemaligen Namen zu erneuern? 

4. Sitzung der Thorner Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung 

am Mittwoch, den 14. April, nachmittags 3½ Uhr. 

Am Magiſtratstiſche: Oberbürgermeiſter Dr. 
Halle, Bürgermeiſter Stachowitz, Syndikus Kelch, 
die Stadträte Walter, Aſch, Laengner, Mallon 
und Weeſe. — Anweſend 24 Stadtverordnete. 


auch, da der Gegner nicht zur Stelle iſt, eine 
Zurückweiſung alſo womöglich wieder mit einem 
Schreiben der Handelskammer beantwortet wer⸗ 
den könnte, ſodaß ein Ende nicht abzuſehen wäre. 
Dazu iſt aber unſere Zeit doch zu koſtbar. Im 
übrigen kann ich nur erklären, daß mir eine jede 
Beleidigung ferngelegen und ich auch keiner Be⸗ 
leidigung Ausdruck gegeben habe. Eine ſolche 
wäre ſelbſtverſtändlich auch vom Herrn Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher ſogleich gerügt worden. Auch 
der anweſende Präſident der Handelskammer, 
Herr Stadtrat Laengner, hätte ſie nicht ungerügt 
gelaſſen oder J, Ad dazu Stellung genommen, 
wenn ich etwas Unwahres oder nicht Richtiges 
geſagt hätte. Es waren ja viele Mitglieder der 
Handelskammer in der betreffenden Sitzung an⸗ 
weſend, denen es ein leichtes geweſen wäre, mich 
eines beſſeren zu belehren. Ich habe keineswegs 
aus einem hohlen Faſſe geſprochen oder mir etwas 
aus den Fingern geſogen. Ich habe mich geſtützt 
auf die Informationen zuverläſſiger Leute, deren 
Namen zu nennen mir allerdings die Diskretion 
verbietet. Um auf den 5 ſelbſt zu kommen, 
war doch der Gang ſo, daß der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter in voller 1e en mit meiner 
Anſicht das Monopol der Wareneinfuhr als einen 
Notſtand für unſere Futtermittelbeſchaffung er⸗ 
klärte. Ich ergriff das Wort, indem ich anfragte, 
ob das Verbot des freien Handels ſich auf das 
ganze Gebiet beziehe, und als das verneint wurde, 
da bemerkte ich, als über die Maßnahmen zur 
Einſchränkung des Monopols die Rede war, daß 
man die Handelskammer aus dem Spiele laſſen 
möge. ch habe damit meiner ehrlichen er⸗ 
zeugung Ausdruck gegeben, da ich die Mitwirkung 
der Handelskammer nicht für förderlich hielt. Ein⸗ 
mal, weil die Intereſſen der Handelskammer nicht 
immer mit den Intereſſen der Stadt überein⸗ 
ſtimmen, ſondern häufig auseinandergehen; ſodann 
gehören der Handelskammer auch Mitglieder aus 
anderen Kreiſen an, bei denen kein Notſtand 
herrſcht. Drittens habe ich gehört, daß Mitglieder 
der Handelskammer ſelber Aufkäufer der Waren⸗ 
einfuhr ſind oder wenigſtens Perſonen, die ihnen 


Über die gemeinſchaftliche Sitzung von Magiſtrat ſehr nahe ſtehen, namentlich auf dem Gebiete von 


und Stadtverordnetenverſammlung zur Wahl von 
drei Vertrauensmännern des Ausſchuſſes für die 
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen, ſowie 
über die 9 7 0 zweier nicht auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzter Schreiben ijt bereits geſtern be⸗ 
richtet worden. — über die erſten Punkte der 
Tagesordnung referiert das Mitglied des Verwal⸗ 
tungsausſchuſſes Stv. Kittler. Er verlas ein 
längeres 


Schreiben der Thorner Handelskammer, 


worin gegen eine Außerung des Stv. SRH 
Feilchenfeld in einer früheren Sitzung Einſpruch 
erhoben wird. 5 hatte zum Ausdruck gebracht, 
daß man bei den Beſtrebungen, das Monopol der 
Wareneinfuhr aus Nuſſiſch⸗Polen zu beſeitigen, 
auf eine Mitwirkung der Handelskammer beſſer 
verzichten möchte, da dieſelbe vorwiegend Handels⸗ 
intereſſen vertrete. Dieſe Außerung wird von der 
Handelskammer in ziemlich ſcharfen Ausdrücken 


zurückgewieſen. Die Handelskammer ſieht in der 
Behauptung, daß ſie nicht die Geſamtintereſſen 
vertrete, den orwurf einer groben Pflicht⸗ 


verletzung und daher einer ſchweren Beleidigung. 
Stv. Juſtizrat Feilchenfeld: 88 hätte nicht 
das Wort ergriffen, wenn man mein Stillſchweigen 
nicht dahin deuten könnte, daß ich mich ſchuldig 
fühle. Solch eine Eingabe hat immer etwas miß⸗ 
liches, da ſie geeignet iſt, die freie Meinungs⸗ 
äußerung eines Stadtverordneten zu beeinträch⸗ 
tigen. Denn man ſetzt ſich nicht gern der Gefahr 
aus, in dieſer ſchwer ehrkränkenden Form beleidigt 
zu werden. Mißlich iſt dieſe Art der Erwiderung 


berger Schloſſes gab es keinen deutſchen Gau, der 
nicht bedeckt war mit Schlachtfeldern, nicht getränkt 
mit dem Blute der eigenen Söhne. Auf unſerem 
Boden fochten die Nachbarn, um die Beute ringend, 
ihre Kämpfe aus, über deutſche Gefilde ergoſſen 
ich allerhand fremde, auch wilde, Völkerſcharen. 
Und wie man uns jeden politiſchen Einfluß geraubt 
hatte, ſo unterband man uns jede wirtſchaftliche 
Entwickelung. Kein Zugang zum Meere war uns 
geblieben, denn die Mündungen aller deutſchen 
Ströme vom Rhein bis zur Weichſel waren in 
remden Händen. And gerade im Zeitalter jener 
drei Geiſtesheroen wurden unter Greueln und De⸗ 
mütigungen die letzten Reſte des altersſchwachen 
deutſchen Reiches unbarmherzig zerſchlagen. Für 
ſolche Liebe und Achtung unſerer Nachbarn müſſen 
wir freilich danken. Und nachdem der gewaltige 
Mann, der vor hundert Jahren das Licht der Welt 
erblickte, dem Drachen der Zwietracht in Deutſch⸗ 
land den Kopf zertreten, der die Deutſchen gelehrt 
hatte, ſich ihrer Kraft bewußt zu werden und ſie 
zu gebrauchen, der dem deutſchen Volke einen Platz 
an der Sonne verſchafft hatte, da ſollen wir mit 
einem male aus einem Volke der Denker und 
Dichter ein Volk von Barbaren und Hunnen ge⸗ 
worden ſein? übrigens kennen die Feinde unſere 
Geſchichte ſchlecht, ſonſt müßten ſie wiſſen, daß ge⸗ 
rade in dem Zeitalter Goethes die Koerner und 
Fichte, Dichter und Philoſophen, mit die erſten 
waren, die die Waffen zur Befreiung des Vater⸗ 
landes ergriffen hatten, und daß gerade damals 
der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht, des ver⸗ 
haßten „Militarismus“ alfo, feſte Wurzeln ſchlug. 
Damals lebte in unſerem Volke wieder auf, was 
wir heute nur noch gewaltiger und hinreißender 
erlebt haben: das fröhlich⸗heitere Heldentum 
unſerer Väter. 

Iſt es uns auch nicht vergönnt, dieſes Helden⸗ 
tum draußen auf den Schlachtfeldern zu beobachten, 
wir können ſeinen Abglanz auch in unſeren 
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Saat und Getreide. In rein ſachlicher Weiſe habe 
ich meine überzeugung zum Ausdruck gebracht. 
Ein Widerſpruch iſt auch nicht erfolgt. Man könnte 
nun ſagen, die Handelskammer als Ganzes wird 
durch wenige Mitglieder mit Sonderintereſſen nicht 
berührt. Aber dieſe Mitglieder nehmen doch teil 
an der Abſtimmung. Wozu ſie in einen Wider⸗ 
ſtreit der Pflichten ſetzen? Man kann doch von 
einem, der allen Anlaß hat, zu bitten: Gott er⸗ 
halte uns die Wareneinfuhr!, nicht verlangen, daß 
er für die Vernichtung ſeines Brotherrn eintritt. 
Ich bitte den Präſidenten der Handelskammer, 
der ja anweſend iſt, zu ſagen, ob das, was ich ge⸗ 
ſagt habe, richtig oder unwahr iſt. Dann wird die 
Verſammlung in der Lage ſein, zu prüfen, ob ein 
Widerſtreit der Pflichten in Frage kommt und es 
nicht beſſer jet, die Handelskammer auszuſchalten. 
Stadtverordnetenvorſteher Geheimrat Trommer: 
Jeder Stadtverordnete kann für ſich das Recht in 
Anſpruch nehmen, ſeine Meinung frei und offen 
in allen Angelegenheiten der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung auszuſprechen. Wenn die Anſicht eines Stadt⸗ 
verordneten der Anſicht der beteiligten Kreiſe 
nicht entſpricht, ſo haben ſie ſich dagegen zu ver⸗ 
wahren und eine entſprechende Eingabe zu machen. 
Das hat die Handelskammer getan. Dann muß 
natürlich auch dem Beteiligten Gelegenheit ge⸗ 
geben werden, ſich dazu zu äußern, was gleichfalls 
geſchehen iſt. Damit iſt aber die Sache auch ab⸗ 
getan. (Sehr richtigl) Zum Worte gemeldet 
haben ſich die Stv. Dreyer und Gerſon. Stv. 
Dreyer (der zur Geſchäftsordnung das Wort er⸗ 
halten hat): Wir kommen zu einem müßigen 


Mauern ſpüren, wenn wir einen Blick in die Laza⸗ 
rette tun. Ob die Verwundeten noch an das 
Schmerzenslager gebannt ſind, ob ſie durchs Fenſter 
auf uns herabſchauen oder auf den Höfen langſam 
umherwandeln: überall der fröhliche, ſtrahlende 
Ausdruck ihres Antlitzes. Das ſind die Enkel jener 
ſieghaften Helden, die vor zwei Jahrtauſenden auf 
ihren Holzſchilden die Schneeabhänge der Alpen 
hinabfuhren, die geſchmückt und ſingend wie zu 
einem Feſte in die Schlacht zogen und deren An⸗ 
ſturm das größte Weltreich in Trümmer ſchlug. 
Mögen unſere Feinde ſich nur immer einreden, daß 
der Militarismus nichts weiter als ein künſtlich 
angelernter preußischer Drill ſei! Wir willen es 
beſſer; der ſogenannte Militarismus iſt die 
zornige Aufwallung jener trotzigen deutſchen Kraft, 
die uns aus den alten Heldenliedern anweht, das 
Gegengewicht unſerer treuherzigen Gutmütigkeit, 
nichts künſtlich Angelerntes, ſondern aus der Tiefe 
unſeres Weſens hervorſprudelnd, und darum 
lebendig und unüberwindlich. 

Wenn wir unſere Geſamtlage in der Mitte des 
neunten Kriegsmonats überblicken, ſo muß uns die 
tiefite Genugtuung erfüllen. Gewiß haben die 
erſten gewaltigen, ſich faſt überſtürzenden Schläge. 
in Belgien und Nordfrankreich, ſowie in Maſuren 
in uns die Hoffnung auf ein ſchnelles Ende 
des Krieges erweckt. Die Folgezeit hat unſere 
Geduld auf eine härtere Probe geſtellt, aber 
unſere feſte Siegeszuverſicht nicht er⸗ 
ſchüttern können. Alle großſprecheriſchen Redens⸗ 
arten unſerer Gegner können die Tatſache nicht 
aus der Welt ſchaffen, daß der feſtgefügte Wall 
unſerer Linien an keiner Stelle mehr zu durch⸗ 
brechen iſt. Wie ſchwer und reich an Opfern der 
Kampf auf allen Schlachtfeldern auch ſein mag, 
das Errungene ſoll und wird uns niemand mehr 
entreißen. Rußland hat eins nach dem andern 
von ſeinen beſten Korps am Karpathenwall ge⸗ 
opfert, ohne das Schlachtenglück an ſeine Fahnen 


ee ap 


Streit. 

ordnung. 
Handelskammer iſt): 
Dreyer widerſprechen. 
das Wort geſtattet wurde, ſo hat auch die andere 


Ich beantrage Übergang zur Tages⸗ 
Stv. Gerſon (der Mitglied der 


W5 muß dem Antrage 
enn ber einen Partei 


das Recht, eine Aufklärung zu geben. Der Antrag 
Dreyer würde uns das unmöglich machen. Es iſt 
nicht angängig, daß man jemandem, der in einer 
Verſammlung beleidigt wird, das Wort abſchnei⸗ 
det. Ich habe eine Aufklärung zu geben. Darf ich 
darüber ſprechen? (Dem Redner wird das Wort 
geſtattet.] Ich habe allen Sitzungen der Handels⸗ 
kammer beigewohnt. Die Handelskammer hat 
ſtets gegen das Privilegium der Wareneinfuhr 
Stellung genommen und alle Schritte getan, um 
es zu ne Gleich bei der erſten Nachricht 
von der Monopoliſierung ſind die Herren Kommer⸗ 
zienrat Dietrich, Stadtrat Laengner und ich nach 
Poſen gefahren, um dahin zu wirken, ob es nicht 
möglich wäre, allen Kaufleuten von Thorn und 
Brieſen den freien Handel zu geſtatten. Es konnte 
aber nur für Thorn der freie Getreidehandel er⸗ 
reicht werden. Bei einer zweiten Reiſe fand eine 
emeinſame Sitzung aller Handelskammern 
oſen ſtatt, wobei gegen das Monopol Stellung 
genommen wurde. Es iſt alles 7 worden, 
wenn auch das Ergebnis unſeren Wünſchen nicht 
entſprach. Nun wird hier von einem Widerſtreit 
der Pflichten geredet. Dem gegenüber betone ich, 
daß nur ein einziges Mitglied der Handelskammer 
als Aufkäufer bei der Wareneinfuhr beteiligt iſt, 
und zwar auch erſt in allerletzter Zeit auf eine 
Beſchwerde zweier Thorner Kaufleute. Es muß 
daher aus dem Munde eines Mannes, der die Ver: 
hältniſſe nicht kennt, die Behauptung, die Mit⸗ 
glieder der Handelskammer verfolgen Sonder⸗ 
intereſſen, als ſchwere Beleidigung empfunden 
werden. Mit der einzigen erwähnten Ausnahme 
beſteht die Handelskammer aus Mitgliedern, die 
von Anfang bis zu Ende frei in ihren Ent⸗ 
ſchließungen waren. Stv. ⸗ Ae Wir 
können hier keine Entſcheidung treffen, wer Recht 
hat, da wir von den Verhältniſſen keine Kenntnis 
haben. Es wird ſich empfehlen, daß wir die Sache 
durch Kenntnisnahme erledigen. Stv. Dreyer: 
ch möchte meinen Standpunkt nochmals feſtlegen. 
Wenn ein Antrag zur Wee geſtellt 
wird, ſo muß darüber abgeſtimmt werden. Ent⸗ 
ſcheidet ſich die Verſammlung für meinen Antrag 
auf übergang zur Tagesordnung, ſo iſt die Sache 
abgetan; iſt ſie dagegen, jo wird die Debatte er⸗ 
öffnet. Ich halte weitere Erörterungen für über⸗ 
flüſſig; wir kommen nur in eine endloſe Debatte 
hinein. Stv. Feilchenfeld: Dem Stv. Gerſon 
muß ich erwidern, daß ich keine Behauptung auf⸗ 
geſtellt, ſondern heute nur gebeten habe, mir eine 
Wage zu beantworten. Dies iſt von entſcheidender 

ichtigkeit, ob meine Außerungen in der vorigen 
Sitzung berechtigt waren oder nicht. Ich wollte 
Auskunft haben, ob es wahr iſt, daß Leute, die bei 
der Wareneinfuhr ſtark intereſſiert find, Mit⸗ 
gliedern der Handelskammer ſehr nahe ſtehen durch 
geſchäftliche und verwandtſchaftliche Verbindungen. 
Diele Frage iſt von Herrn Gerſon nicht beant⸗ 


wortet, ſtatt deſſen hat er den Vorwurf einer E 


ſchweren Beleidigung der Handelskammer wieder⸗ 
holt. Es iſt unter dieſen Umſtänden unmöglich, 
zu prüfen, was wahr und unwahr iſt, und zu ent⸗ 
ſcheiden, ob mich ein Vorwurf treffen kann oder 
nicht. Da der Herr Präſident der Handelskammer 
anweſend iſt, der die Eingabe unterſchrieben hat, 
ſo wende ich ie nun direkt an ihn um Beant⸗ 
wortung meiner Anfrage. Stadtrat Laengner: 
Ich bin in der vorigen Sitzung nicht zugegen ge⸗ 
weſen, als die betreffende Außerung fiel. Aber 
ſelbſt, wenn ich anweſend geweſen wäre, ſo würde 
ich keine Auskunft erteilt haben, da ich mich nicht 
für berechtigt gehalten Au für die Handels⸗ 
kammer irgendwelche Erklärung abzugeben. Auch 
heute muß ich die Anfrage ablehnend beantworten, 
da ich zu keiner Erklärung ermächtigt bin. Stv. 
Hozakowski: Ich möchte die Ausführungen 
des Herrn Juſtizrats Feilchenfeld noch dahin er⸗ 
gänzen, daß der geſamte Produktenhandel in 
Thorn, ſchon als noch keine Wareneinfuhr war, 
durch die Firma Gerſon und die Leibitſcher Mühle 
vollſtändig monopoliſiert war. Ein anderer Ge⸗ 
ſchäftsmann kann überhaupt nicht mehr rein. Ich 
möchte auch gerne Auskunft haben, wann die 
Handelskammer hiervon erfahren hat, da bereits 
vor dem 5. Januar die Nollen vollſtändig verteilt 
waren. Ich habe damals bedauert, nicht in Pod⸗ 
gorz zu wohnen, wo es noch keine Handelskammer 
gibt, während bei uns einzelne Familien ein voll⸗ 
ſtändiges Monopol errichtet haben. Ich wäre ſehr 
dankbar, wenn mir die Stellungnahme der Han⸗ 


heften zu können. Man ſpricht bereits von 
einer Anzahl von Toten und Ver⸗ 
wundeten auf jenem Schlachtgebiete. Die 


Franzoſen ſind dabei, die letzten Reſerven und 
Jahrgänge, die weder dienſtpflichtig noch dienſt⸗ 
tüchtig ſind, aufzurufen, blos um mit gewaltigen 
Zahlen zu prunken. Generaliſſimus French ſchreit 
nach neuen Rekruten, um die klaffenden Lücken 
ſeiner Front zu füllen. Die Forcierung der Dar⸗ 
danellen, die Rußland Luft verſchaffen ſollte, iſt 
bisher geſcheitert. Daß das Spiel kaum mehr zu 
gewinnen iſt, fühlen viele der Feinde ſehr wohl. 
Aber drüben auf ſeiner meerumſpülten Inſel ſitzt 
der Brite und ſucht den Widerſtand zu ſtärken 
gegen das ſtammverwandte Volk der Deutſchen. 
Er wähnt ſich gut geborgen und hofft, 
die anderen würden ſich ſolange zerfleiſchen, 
wie es ihm erwünſcht iſt, damit er auf den 
Trümmern des europäiſchen Wohlſtandes ſeine 
Alleinherrſchaft über den Welthandel feſter denn 
je errichten könne. Aber ohnmächtig muß ſeine 
Flotte zuſchauen, wie deutſche Unterſeeboote Schiff 
um Schiff ſeiner Handelsmarine verſenken. Und 
trotz der von ihm geübten ſtrengen Zenſur 
ſickern doch Nachrichten durch, daß ſeine Welt⸗ 
herrſchaft an allen Ecken und Enden, beſonders in 
Indien und Egypten, ganz bedenklich ins Schwan⸗ 
ken geraten iſt. So können wir wohl getroſt in 
die Zukunft blicken. Friedenswünſche, die mit 
dem Wiedererwachen der Natur in manches Herz 
einzogen, müſſen noch zurückgedrängt werden. Erſt 
müſſen die Hoffnungen unſerer Feinde zuſchanden 
werden. Dann erſt werden wir einen Schluß des 
Krieges herbeizuführen vermögen, der uns der 
ungeheuren Opfer würdig erſcheint. 
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delskammer hlerzu bekannt gegeben würde, — Das 
Wort wird nicht 1 1 gewünſcht. Die Verſamm⸗ 
lung beſchließt dem Antrage Dreyer gemäß Übers 
gang zur Tagesordnung. — 2) 
Heranziehung von Kriegsteilnehmern zu den 
Gemeindeſteuern. 


Referent: Am 8. April hat der Magiſtrat be⸗ 


ſchloſſen, die Steuern der Kriegsteilnehmer einheit⸗ 3 


lich zu regeln. 1. Unteroffiziere und Mannſchaften 
mit weniger als 3000 Mark Einkommen bleiben 
für die Monate des aktiven Dienſtes völlig ſteuer⸗ 
frei. 2. Zivilbeamte, die neben dem militäriſchen 
Gehalt das volle 1 beziehen, ſollen auch 
das volle Zivilgehalt beſteuern. 3. Zivilbeamte, 
denen ſieben Zehntel des Militärgehalts vom 
Zivilgehalt abgezogen werden, haben nur den Reſt 
des Zivilgehalts zu verſteuern. 4. Privat⸗ 
angeſtellte verſteuern auf Antrag nur den Reſt 
Me früheren Einkommens, den ihnen etwa der 
rinzipal aus Billigkeitsgründen belaſſen hat. 
5. Hat ein Gewerbe aufgehört, ohne abgemeldet 
zu ſein, ſo erfolgt keine Erhebung der Gewerbe⸗ 
teuer. ürgermeiſter und Kämmerer Stacho⸗ 
witz erläutert die einzelnen Fälle an Zahlen⸗ 
beiſpielen und erörtert die rechtlichen Grundlagen 
der Maßnahmen. Teilweiſe fehlen geſetzliche 
Normen, da ſei man dem Weit e anderer Städte 
gefolgt. Der Steuerausfall iſt auf 35 000 Mark 
veranſchlagt. Stv. Groß fragt Ei Punkt 5 an, 
ob eine echte der Gewerbeſteuer eintritt, 
wenn das Geſchäft des Kriegsteilnehmers nur 
durch die Frau weitergeführt wird. Bürgermeiſter 
Stachowitz verneint die Frage, da ſich der Grad 
der Geſchäftsverminderung ſchwer feſtſtellen laſſe. 
Stv. Wendel: Ich kann nun mein Bedauern 
darüber ausſprechen, dp, der Magiſtrat wieder 
mit einer ſo wichtigen Vorlage unvermittelt an 
uns herantritt. Wiederholt iſt die Verſammlung 
an den Magiſtrat mit der dringenden Bitte heran⸗ 
getreten, uns Vorlagen von weittragender Bedeu⸗ 
tung vorher in Abſchrift zugehen zu laſſen. Hier 
handelt es ſich um 35 000 Mark. Über die ein⸗ 
zelnen Punkte iſt niemand orientiert. Einige der 
Maßnahmen beruhen auf geſetzlicher Grundlage, 
andere nicht. Mildtätigkeit üben iſt eine ſchöne 
Sache, aber wir haben Bereits eine halbe Million 
aus dem Stadtſäckel herausgenommen, und ob im 
nächſten Jahre noch aus dem Reſtenfonds etwas 
herauszunehmen ſein wird, iſt zu bezweifeln. Das 
iſt keine geſunde Finanzwirtſchaft. Ich bitte, die 
Vorlage dem Magiſtrat zur näheren Begründung 
zurückzugeben. Bürgermeiſter Stachowitz er⸗ 
klärt, daß weitere Grundlagen auch in einer 
ſpäteren Sitzung nicht gegeben werden könnten. 
Auf die Veranlagung hat die Vorlage keinen Ein⸗ 
fluß, nur auf die Steuererhebung des Jahres 1914. 
Es handelt ſich um Beträge, die bereits geſteuert 
ſind. Es bliebe nur übrig den Kriegsteilnehmern 
die Betten und Möbel zu pfänden, was jeder 
Billigkeit widerſprechen würde. Stv. endel: 
Ein Vergleich mit anderen Städten wie Char⸗ 
lottenburg kann nicht gezogen werden, da die 
hieſigen Finanzverhältniſſe mehr als ſchlecht find. 
r bleibe beim Vertagungsantrag. Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Haſſe: Ein Beſchluß der Verſamm⸗ 
lung, daß der Magiſtrat ihr wichtige Vorlagen 
norher zuſtellen ſolle, iſt niemals gefaßt worden. 
Die Vorlage bringt auch nichts Überraſchendes. 
Bereits im Verwaltungsbericht wurde ein mut⸗ 
maßlicher Steuerausfall von 75000 Mark ermöhnt. 
40 000 Mark find durch Verzug verloren die 35 000 
Mark kommen auf Kriegsteilnehmer. Jetzt iſt die 
Stundungsfriſt abgelaufen. Falls man eine Pfän⸗ 
dung vermeiden wollte: blieb nichts übrig, als die 
Verſammlung um die Genehmigung zu dem Steuer⸗ 
erlaß zu bitten. Sty. Rechtsanwalt Stenzel iſt 
durchaus mit der Tendenz der Vorlage einver⸗ 
ſtanden, hält aber eine nähere Prßffung der Einzel⸗ 
heiten für geboten und empfiehlt, die Vorſage 
einer gemiſchten Kommiſſion zu überweiſen. Sty. 
Wartmann: Ich muß Herrn Wendel in einem 
Punkte durchaus recht geben. Es iſt zwar non der 
Stoadtperordnetenverſammlung nicht beſchloſſen, 
aber wiederholt der dringende Wunſch ausge⸗ 
ſprochen worden, Vorlagen die ſich nicht im Fluge 
überfehen laſſen, den Stadtverordneten vorher 
vervielfältigt zuzuſtellen. Auch bei dieſer Vorlage 
könnte vieſſeſcht die eine oder andere Eraßnzung 
in Frage kommen. Dogegen halte ich die finan⸗ 
zielle Tragmeite dieſer Vorlage durchaus nicht für 
fo hedenflih, wie Herr Wendel. Mit dem Steuer⸗ 
ausfall von 35 00 Mark iſt bereits gerechnet. und 
warum ſollte nicht auch der Reſtenfonds eyentuell 
noch herangezogen werden? Wenn man ihn in 
einer ſo kritiſchen Zeit wie in dieſer Kriegszeit 


Haus heidegg. 
Von Hedda von Schmid. 
(Nachdruck verboten.) 
(32. Fortſetzung.) 

Als Klaus dieſen Brief empfing, ſetzte er 
ſich, ohne ſich viel zu beſinnen, zu einer Ant⸗ 
wort an Edeltraut hin: 

Beſtes Schweſterlein! 

Du haſt recht: das Alte kehrt nicht wieder, 
für alle Heidegger kann die alte Heimat nicht 
wiedererſtehen. Das iſt eine Konſequenz, die 
das fortſchreitende Leben zieht. Ich ſoll mich 
mit Beginn des neuen Jahres entſcheiden, ob 
ich einen Poſten an unſerer Botſchaft in Rom 
annehmen will. Dein Brief hat mich zu raſcher 
Entſcheidung gedrängt. Ich nehme die Stel⸗ 
lung an, und Dich mit mir, Edeltraut, wenn 
Du dazu bereit biſt. Wir beiden Heidegger 
wollen uns ſagen, daß die Erinnerung an un⸗ 
ſer Kinderparadies uns auch unter einem 
fremden Himmel unvergeßlich teuer bleiben 
wird. Du kannſt in Rom ganz Deiner Kunſt 
leben. Laß uns dort ein neues Leben auf⸗ 
bauen Dein treuer Bruder Klaus. 

Mit einem Gefühl der Befreiung legte 
Klaus die Feder aus der Hand. Nun waren 
die Würfel gefallen, nun gab es kein Zaudern 
mehr für ihn. Er wußte es ſelber nicht, ſeit 
wann er Nika liebte. Vielleicht hatte dieſe 
Neigung bereits während ſeiner Knaben⸗ und 
Jünglingsjahre geſchlummert. Seit heute je⸗ 
doch erſt, ſeitdem ſie ihm aus Edelchens Brief 
in voller Sonnigkeit und Friſche entgegengetre⸗ 
ten war, erfaßte ihn die überzeugung, daß ſein 
Werben um ſie ausſichtslos bleiben würde. 
Ein anderer, der auch ein Heidegg war, würde 
das Glückliche ſein — Fabi hatte fie ja auch be: 


reits geliebt, als er faſt noch ein Knabe war. 


nicht in Anſpruch nehmen wollte, ſo wüßte ich nicht, 
wann das überhaupt geſchehen ſollte. Denn er iſt 
doch ſchließlich dazu da, um den Steuerzahlern zu⸗ 
gute zu kommen. Stv. Stenzel ſieht in der 
Vorlage einen weiteren Ausbau des Steuer⸗ 
privilegs der Offiziere. Bürgermeiſter Stacho⸗ 
witz erwidert, daß für die Beſteuerung der Offi⸗ 
ziere geſetzliche Normen vorliegen, ſodaß es keinen 

weck habe, ſich damit weiter zu beſchäftigen. Bei 
der Abſtimmung werden die Anträge Wendel und 
Stenzel abgelehnt, worauf die Magiſtratsvorlage 
angenommen wird. — 3) Das Kaufangebot der 
Bildhauer Irmerſchen Eheleute zum Erwerb von 


ſtädtiſche Anſtalt zu kritiſieren. 


die Kinder kommen gern zur Übungsſchule, ſo muß 
ich das bezweifeln. Wenn ihnen die Wahl frei⸗ 
geſtellt wäre, ſo dürften nicht viele übrig bleiben. 
Die Eltern ſind jedenfalls dagegen. Ich perſönlich 
5 5 ja kein Intereſſe an der Sache, da meine 
Kinder nicht mehr 0 angeten ſind. Schon das 
»„Eingeſandt“ hat mich aufgeregt. Ich möchte gern 
wiſſen, wer das gemacht hat. Oberbürgermeiſter 
Dr. Haſſe: Es iſt Do ſelbſtverſtändlich, daß es 
von Herrn Direktor Maydorn ſtammt. Jeder 
Stadtverordnete hat gewiß das Recht, eine 

D f Wenn hierbei eine 
Kritik herauskommt, die der Leiter der Anſtalt 


860 Quadratmeter zur Verbreiterung der Grau⸗ für unberechtigt hält, jo iſt es ſein gutes Recht, 
denzerſtraße und Culmer Chauſſee für den Preis den Magiſtrat aufzuklären und ſeine Anſtalt in 


von 5000 Mark wird angenommen. 
übernimmt die Umſetzung der Zaunes, Herr Irmer 
die Wegſchaffung einer Scheune. Die Graudenzer⸗ 
ſtraße wird in NEE vom Militärfriedhof am 
Viktoriagarten vorbei in die Culmer acc pol ein⸗ 
münden. Das zum Glacis führende Stück ſoll nach 


Die Stadt Schutz zu nehmen. 


Herr Direktor Maydorn hat 


auch den Magiſtrat gebeten, das Schreiben der 


Stadtverordnetenverſammlung zur Kenntnis zu 
geben. Die Ausführungen ſind wohl geeignet, ge⸗ 
wiſſe Zweifel, die ohne Frage beſtanden, zu eſei⸗ 
tigen. Daß Herr Hentſchel die Frage hier ange⸗ 


Ausbau der Hindenburgſtraße eingehen. — 4) Von ſchnitten hat, macht ihm niemand zum Vorwurf. 


dem Ergebnis der Beſichtigung des ſtädtiſchen 
Krankenhauſes wird Kenntnis genommen. — 5) 
Dem Arbeiter Otto Zittlau in Gurske, der im 
Felde ſteht, werden 30 Mark Pacht erlaſſen. — 
6) Auch dem Pächter der Rodelbahn Franz 
Oſinski wird die Pacht von 120 Mark für den ver⸗ 
gangenen Winter erlaſſen, da die Bahn wegen 
eines Militärgeleiſes nicht benutzt werden konnte. 
— 7) Der Aufhebung des Pachtvertrages mit dem 
Fiſcher Peter Olkiewicz wird zugeſtimmt. Auf 
eine Anfrage des Stv. Wendel, ob nicht der 
neue Pächter bereits in den Vertrag eingetreten 
iſt, teilt Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe mit, daß 
die neue Pachtung erſt vom 1. April 1915 in⸗ 
kraft tritt. Die Vorlage beziehe ſich auf das ver⸗ 
gangene Jahr. Olkiewicz konnte die Fiſcherei 
nicht ausüben, auch ſeine Söhne, die ihn vertraten, 
wurden nach Rummelsburg interniert. Da ein 
Pachterlaß nicht gewährt werden konnte, ſo blieb 
nur Aufhebung des Vertrages übrig. — 8) Dem 
Marktſtandsgeldpächter Volgmann wird die Hälfte 
der Pacht für die Monate Januar / März erlaſſen. 
Für die letzten Monate des Vorjahres iſt auch 
ſchon ein Erlaß eingetreten. Die Hoffnung, daß 
ſich der Marktverkehr im neuen Jahre heben 
würde, hat ſich nicht erfüllt. Stv. Krauſe: Der 
Pachterlaß iſt wohl berechtigt. Umſo weniger iſt 
einzuſehen, warum man der Pächterin des Vieh⸗ 
marktes, Frau Stein, nicht auch einen Pachterlaß 
bewilligt hat. Sie hat zwar einmal von der 
Militärverwaltung 2500 Mark erhalten, fetzt 
kommt aber kein Stück Vieh auf den Markt. Es 
ſtehen dort nur die acht Pferde der Feuerwehr. 
Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: Der Vergleich 
der beiden be liegt nahe. Die Frau Stein hat 
ſich auch nicht bei der Ablehnung beruhigt, ſondern 
iſt mit einem Geſuch an den Magiſtrat heran⸗ 
getreten, das ſoeben von der Schlachthaus⸗ 
deputation geprüft worden ijt, die ſich für eine 
Berückſichtigung ausgeſprochen hat. 
wird ſich demnächſt mit der Sache wieder be⸗ 
ſchäftigen. — 9) Zu einem Schreiben des Ober⸗ 
lyzealdirektors Dr. Maydorn, die 


Übungsſchule 


i erhält Stv. Dreyer zunächſt das Wort 
zur Geſchäftsordnung: Ich beantrage auch hier 
Übergang zur Tagesordnung. Der Inhalt des 
Schreibens iſt aus den Zeitungs⸗Eingeſandts ge⸗ 
nügend bekannt. Ich ſtehe auf dem Standpunkt, 
daß es einem Stadtverordneten unbenommen a 
muß, feine Außerung frei zu äußern. Als Herr 
Hentſchel die Sache hier zur Sprache brachte, hat 
der Herr Oberbürgermeiſter darauf geantwortet. 
Damit iſt die Sache für uns erledigt; wir haben 
keine Veranlaſſung, uns weiter damit zu befaſſen. 
Stv. ⸗Vorſteher: Herr Stv. Dreyer ſcheint der 
Meinung zu ſein, daß mit ſeinem Antrage au 

jede Debatte abgeſchnitten wird. Dieſe Bedeutung 
hat der Antrag aber nicht. Ich halte es auch nicht 


für richtig, daß jede Erörterung abgeſchnitten wird. HS 


Zunächſt müſſen wir doch den Referenten hören. 
Das Schreiben wird vom Referenten verleſen. 
Stv. Hentſchel: Ich bin der Sündenbock, gegen 
den ſich das Schreiben richtet. Ich muß aber bei 
meinem früheren Standpunkt bleiben Ich habe 
damals im Auftrage von verſchiedenen Eltern eine 
Anfrage geſtellt und vom Herrn Obesrbürgermeiſter 
Auskunft erhalten. Damit konnte die Sache doch 
wohl als erledigt gelten. Es iſt befremdlich, wie 
darauf ein ſo großes Schreiben kommen konnte. 
Der Herr muß wirklich viel Zeit haben. Mit dem 
Inhalt des Schreibens kann ich mich nicht ganz 
einverſtanden erklären. Wenn behauptet wird, 
CCC b bbb 


Der Magiſtrat M 


Stv. Hentſchel: Es iſt in dem Schreiben von 
zübelwollen“ die Rede. Ich habe weder gegen 
den Direktor noch gegen ſeine Anſtalt etwas und 


muß einen ſolchen Vorwurf entſchieden zurück⸗ 
weiſen. — Darauf wird nach dem Antrage Dreyer 
| Übergang aur Tagesordnung beſchloſſen. — 10) 
Zum Mitglied der Einkommenſteuerveranlagungs⸗ 


kommiſſion wird Stv. Oskar Thomas gewählt. — 
11) Zum ſtellvertretenden Mitglied für die Unters 
kommiſſion 1 (Altſtudt) der Einkommenſteuer⸗ 
Voreinſchätzungskommiſſion wird Kaufmann Fried⸗ 
rich Thomas gewählt 12) Die Wahl eines 
Schiedsmanns für den 3. und eines Stellvertreters 
für den 2. Bezirk anſtelle des Herrn Georg Dorau, 
der nach der Bromberger Vorſtadt verzogen iſt, fällt 
auf Kaufmann Paul Tarrey. — 13) Die Vorlage 
betreffend Wahl eines beſoldeten Stadtrats wird 
vom Magiſtrat zurückgezogen. Es handelt ſich um 
die Wiederwahl des Bürgermeiſters Stachowitz als 
Stadtrat und Kämmerer. Da noch die ahl⸗ 
periode des Herrn Stachowitz als 2. lt 
läuft, ſoll verſucht werden, ob ſich nicht beide Wahl⸗ 
perioden zuſammenlegen laſſen. — Über die folgen⸗ 
den Punkte referiert für den de tv. 
Wendel. 14 und 15) Von den Kaſſenprüfungen 
im Februar und März wird Kenntnis genommen. 
— 16) Die Jahresrechnung der Waiſenhauskaſſe 
1913 weiſt eine Mehrausgabe von 4091,33 Mark 
nach. Der Zuſchuß betrug 6243,82 Mark, das Vers 
mögen 108 945,41 Mark. Die Rechnung wird ent⸗ 
laſtet, eine Überſchreitung von 20 Mark genehmigt. 
— 17) Zur Prüfung und Entlaſtung vorgelegt 
war die Jahresrechnung 1913 des Depoſitoriums 
der milden Stiftungen. Die Stadt hat hier ledig⸗ 
lich die Verwaltung der Stiftungen, die in fünf 
verſchiedene Gruppen 9050 55 find. Das Ver⸗ 
mögen beträgt über 2 200 000 Mark. — 18) Ebenſo 
wird die Rechnung der Gartenbauverwaltung 1913 
entlaſtet. — 19—34) Nachbewilligt werden 257,50 
ark für das Waiſenhaus, 300 Mark für die 
Kämmereiverwaltung, 400 Mark und 100 Mark 
für vermehrten Verbrauch von Formularen bei 
der Kämmerei⸗ und Polizeiverwaltung, 200 Mark 
für Geſetzesſammlungen, 150 Mark für Beleuchtung 
der Stadtbücherei und 200 Mark an Kanalgebühr 
und Waſſerzins bei der Schulverwaltung. — 25 
und 26) Genehmigt wird, daß nicht verbrauchte 
Beträge aus den Haushaltsplänen der Knaben⸗ 
und Mädchen⸗Mittelſchule auf den Etat 1915 über⸗ 
tragen werden. 800 Nachbewilligt für das 
Kinderheim werden 30 Mark. — 28) Das Witwen⸗ 
und Waiſengeld für die Hinterbliebenen des 
Kaſſenboten Mahnke wird auf 360 Mark feſtgeſetzt. 
Sto. Dreyer: Der im Felde gefallene Mahnke 
war ja wohl bei der Gasanſtalt angeſtellt. Ich 
möchte mir die Anfrage erlauben, wann die Stadt⸗ 
verordneten den Auſſichtsrat zu wählen haben, 
nachdem doch die Wirtſchaftsgemeinſchaft zwiſchen 
Gasanſtalt und Elektrizitätswerke ihre Tätigkeit 
bereits aufgenommen hat. Oberbürgermeiſter Dr. 
aſſe: Die Wahl des Aufſichtsrats iſt bereits 
im Januar vollzogen, und zwar durch den Ma⸗ 
giſtrat. Stv. Dreyer glaubt, daß der Magiſtrat 
hierzu nicht . ſei. Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe: Das würde nur dann zutreffen, wenn 
im Vertrage ausdrücklich vermerkt wäre, daß der 
Aufſichtsrat durch die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung zu wählen iſt. Davon ſteht aber nichts drin. 
Die Stadtverordneten wählen nur die Mitglieder 
des Magiſtrats. Alle übrigen Wahlen, z. B. der 
ſtädtiſchen Beamten, nimmt der Magiſtrat vor 
als Organ, das die ſtädtiſchen Geſchäfte zu führen 
hat. Die Stadt iſt ja bei vielen Geſellſchaften be⸗ 
teiligt, wie beim Holzhafen, der Scharnauer Klein⸗ 


Und Diez, der loſe heimgeflatterte Vogel, 
würde wohl mit Hilfe der Eldenauer Ge⸗ 
ſchwiſter Heidegg halten. 

Eine neue Zeit brach für Haus Heidegg an! 
Aber warum ließ man dort die Dinge ſich der⸗ 
maßen zuſpitzen?! Das ſah nach Verſteckſpiel 
aus. Was dachte Nika, die ja die Offenheit 
ſelber war, dabei? Das befreiende Empfinden 
in Klaus wich einer düſteren Nachdenklichkeit. 


Seit dem Tode des Vaters hatte es in Heidegg 


nur noch Konflikte gegeben. Und was konnte 
er, Klaus, der den Dingen dort doch eigentlich 
am fernſten ſtand, dabei raten und beſſern?! 

Diez hatte ſich zu Erikas offener Ent⸗ 
rüſtung in Heidegg eingeniſtet. Er wohnte in 
der unteren Turmſtube, die er ſchon früher bei 
ſeinen Urlaubsbeſuchen innegehabt hatte. 
Seitdem er da war, hatte ſich Erikas Ruhe⸗ 
loſigkeit erhöht. Diez vernahm häufig noch am 
ſpäten Abend ihre ſchleichenden Schritte im 
Hauſe. 


Sie ritt nun garnicht mehr aus. Der Fuchs 


war ſchon wochenlang nicht bewegt worden. 


Kein Tag verging, an dem Diez nicht nach 
Eldenau fuhr. Doch Nika fand, daß er ſich ſeit 
dem Weihnachtsfeſt verändert hatte; zuweilen 
zeigte er ihr gegenüber etwas recht Gezwun⸗ 
genes. 

Frau von Schenk hatte ihrem Schwieger⸗ 
john geſchrieben und in faſt verletzender Form 
angekündigt, daß ſie mit Anbruch der wärme⸗ 
ren Jahreszeit — früher geſtatte ihr der Arzt 


Die Januarfröſte zogen ins Land. Auf den 
verlaſſenen Gütern und in den Dörfern herrſch⸗ 
ten Elend und Not. Man ſah obdachloſe Men⸗ 
ſchen und obdachloſes Vieh überall da, wo 
Feuer und Rauch gewütet hatten. 

Klaus hatte ſich zu einem beſtimmten Tage 
der letzten Januarwoche angemeldet. Das 
verhängnisvolle Los ſollte in Gegenwart des 
Paſtors und Nikas in Heidegg gezogen werden. 

„Diez,“ ſagte Nika am Nachmittage vor 
Klaus' Ankunft, als ſie zufällig allein waren 
— in letzter Zeit hatte ſie ihn nur immer im 
Beiſein der anderen gejehen —: „Diez, du 
mußt mir ein Verſprechen geben: wenn dir 
morgen Heidegg zufallen ſollte — und bewirt⸗ 
ſchaften wirſt du es ja wohl in jedem Fall — ſo 
erkläre dich ohne Vorbehalt zum Antritt des 
Gutes bereit. Ich halte es für eine Unver⸗ 
nunft von dir und Fabi, daß ihr Erika noch 
frei umhergehen läßt. Seht ihr denn nicht, 
daß ſie längſt nicht mehr normal iſt? Alſo, du 
übernimmſt Heidegg, Diez, und zahlſt Erikas 
Geld blank und bar heraus. Mach nur einmal 
wieder deine alten, leichtſinnigen, hübſchen 
Knabenaugen. Nicht wahr, du nimmſt von 
meinem Gelde, ſo viel wie du brauchſt, um 
Heidegg anzutreten?“ 

„Nein, Nika, ich danke dir, aber dein Geld 
nehme ich nicht“, erwiderte er zu ihrer Über⸗ 
raſchung. 

„Aber, Diez, du biſt —“ nicht recht geſcheit, 
wollte ſie ſagen, doch der unterbrach ſie: „Ich 


nicht, ſich einem Klimawechſel auszuſetzen — danke dir nochmals, Nika, du haſt ſchon ſowieſo 


kommen würde, um ihre Tochter abzuholen. 
Aus dem Briefe ging deutlich hervor, daß 
Irma nichts ſehnlicher wünſchte, als eine Tren⸗ 
nung von ihrem Manne. 


genug für mich getan, um mich aufzufinden 
Fabi oder Klaus können Heidegg 


nehmen.“ . 
„Und du?“ rief ſte. 


dahn uſw. aber niemals ift der Aufſichtsrat durch 
die Stadtverordnetenverſommlung ewählt. — 29) 
An Umzugskoſten für die Siffsfehrerin A 
werden 24,50 Mark bewilligt und 30) eine mongt 
liche widerrufliche Unterſtüzung von 10 Mark für 
ie Nachtwächterwitwe die dere — Damit war 
die Tagesordnung für die öffentliche Sitzung er⸗ 
ſchöpft. Auf Ankrag des Stv. Paul wird über 
die Bewilligung einer 


Zuwendung von 3000 Mark an den Theater⸗ 
direktor Haßkerl 


gleichfalls öffentlich beraten. Referent Stv. 
Wendel: Mancher wird ſich gewundert haben, 
daß die kürzlich abgelehnte Vorlage in unverän⸗ 
derter Form wiedertommt. Das iſt aber nichts 
Außergewohnliches. Sie iſt in den Ausſchüſſen 
nochmals näher begründet worden. Man hakte 
das Gefühl, als ob das vorige mal ſowohl in den 
Ausſchüſſen als im Plenum die meiſten über die 
orlage nicht genügend informiert waren. Es 
wurde nicht gegen die Vorlage geſprochen, ſodaß 
der Magiſtrat nach der glatten Zuſtimmung in den 
Ausſchüſſen auch ier auf eine Annahme rechnen 
mußte und keine Veranlaſſung hatte, die Vorlage 
des längeren zu begründen. Die Vorlage will 
meiner Anſicht nach keine bee des Direk⸗ 


tors. Es iſt bekannt, daß ein Theaterdirektor ſchon 
zeitig Vorſorge treffen muß für die nächſte Saiſon. 
Er muß von Stadt zu Stadt reiſen, um ſich die 
Kräfte anzuſehen. Das erfordert Koſten. Wenn 
die Kräfte engagiert ſind, ſo müſſen Vorſchüſſe ge⸗ 
zahlt werden. Ferner muſſen für die neue Spiel⸗ 
zeit im voraus Stücke beſchafft und vorbereitet 
werden, was gleichfalls erhebliche Koſten verur⸗ 
ſacht. Es iſt doch auch zu bedenken, daß der Direk⸗ 
tor im Zwange der kontraktlichen Verpflichtung 
war und den Krieg ebenſo wenig wie wir voraus⸗ 
ſehen konnte. Wenn Herr Direktor Haßkerl eine 
Subvention von 3000 Mark erbittet, ſo bedeutet 
das nur eine teilweiſe Vergütung ſeiner Auslagen. 
Er hat nachgewieſen, daß er an Vorſchüſſen 1455 
Mark, für Reiſen 800 Mark, für neue Stücke 1850 
Mark, zuſammen 4105 Mark ausgegeben hat. Mit 
den laufenden Steuern belaufen ſich ſeine Koſten 
auf 5000 Mark. In dem Schreiben vom 2. März, 
worin er ſeine Bitte wiederholt, 11 1 er aus, daß 
er in Thorn dauernd zugeſetzt habe, im Winter 
1910—11: 6434 Mark, 1911—12: 4976 Mark, 
1912—1 3: 3792 Mark und 1913—14: 3789 Mark. 
Rechnet man den jährlichen Familienunterhalt von 
je 5000 Mark hinzu, ſo ergibt die ein Geſamt⸗ 
verluſt von rund 40 000 Mark. iesmal fiel die 
Entſcheidung den meim de eden nicht ſo 
leicht wie das erſtemal. Die Beratung nahm 
1% Stunden in Anſpruch. Schlie lich waren wir 
doch von der Notwendigkeit der Subvention über⸗ 
zeugt. Ich glaube, daß ſich hier im Plenum eine 
lange Debatte erübrigen wird, und bitte, der Vor⸗ 
lage zuzuſtimmen. Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: 
Es iſt 10 ein ungewöhnlicher Vorgang, wenn der 
Magiſtrat eine Vorlage nach kurzer Zeit unver⸗ 
ändert wieder einbringt. Aber das Eigenartige 
erklärt ſich daraus, daß der Direktor den Antrag 
nach U Ablehnung wieder eingebracht hat. 
Nach der ganzen Sachlage muß ich betonen, daß 
der Magiſtrat allerdings von Ihrem vorigen Be⸗ 
bluse Überraſcht war. In den Ausſchüſſen war 
er Vorlage zugeſtimmt, und in der Stadtverord⸗ 
nelengerfammlung melbete 

mit Ausnahme des Herrn Paul, der fac 5 
in nicht öffentlicher Sitzung Beantragte. ach der 
Geſchäftsordnung war der Ace da zu der 
Annahme berechtigt, daß auch die Allgemeinheit 
der Vorlage zuſtimmen werde. Der Magiſtrat iſt 
daher garnicht in die Lage gekommen, nähere 
Gründe für bie Vorlage ins Feld zu führen. Ich 
glaube wirklich, daß es im Intereſſe einer gedeih⸗ 
lichen Zuſammenarbeit der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften liegt daß uns Gelegenheit gegeben wird, 
die gegenſeitigen Gründe zu hören und zu wür⸗ 
digen. Es iſt doch nicht anzunehmen, daß ein 
Stadtverordneter bei jeder wichtigen Vorlage 
ſchon mit einer beſtimmten Meinung herkommt. 
Das wäre doch nur möglich, wenn Ihnen die Vor⸗ 
lage gedruckt vorgelegen hätte; andernfalls wiſſen 
die Herren, ſoweit ſie nicht in den Ausſchüſſen ge⸗ 
weſen ſind, von den Vorlagen kaum etwas anderes 
als die Überſchrift. So können Sie auch bei dieſer 
Vorlage nicht eine feſte Meinung mitgebracht 
haben. Sie können ſich dieſelbe erſt bilden, wenn 
Sie Gründe und Gegengründe gehört haben. 
Anders iſt ein gedeihliches Zuſammenarbeiten nicht 
zu denken, und ich möchte Sie herzlich bitten, daran 
feſtzuhalten. Zur Sache ſelbſt wird der Dezernent 


„Ich gehe in die weite Welt,“ antwortete 
er kurz, ergriff ihre Hand, küßte dieſe und ver⸗ 
ließ das Zimmer ſo raſch, daß er ihren halb 
zornigen, halb kläglichen Nachruf: „Aber Diez, 
ſo nimm doch Vernunft an!“ nicht mehr hö⸗ 
ren konnte. Er ging in den Stall, wo er den 
alten Heidegger Schimmel eingeſtellt hatte, 
und fuhr dann ſo ſchnell, wie das brave Roß 
nur traben konnte, nach Heidegg zurück. 

Wenn er über die Schwelle ſeines Eltern⸗ 
hauſes ſchritt, war es ihm jedesmal ſo, als be⸗ 
trete er eine Gruft. Wie es auch alles hier 
werden mochte — eines jedenfalls ſtand feſt: 
mit Erikas Herrſchaft hier war es von morgen 
ab zuende. Erika ſchien das auch zu wiſſen, 
denn ſie hatte ihm heute höhniſch zugerufen, 
daß er ſich wohl ſchon ganz als Herr hier fühle. 

Ach, er — vielleicht hätte er beſſer daran 
getan, garnicht erſt heimzukommen. Von 
Landwirtſchaft verſtand er ja vorerſt recht herz⸗ 
lich wenig. Er hatte ſich's allerdings gedacht, 
bei Fabi in die Schule zu gehen — nun warf 
er alle Pläne und Hoffnungen über den Hau⸗ 
fen. Klaus und Edelchen würden die alte 
Heimat verlaſſen, auch er würde verſuchen, 
eine neue zu finden — oder ſollte er etwa hier 
mit anſehen — — Ach, er mochte heute am 
liebſten nichts mehr denken 

Er hatte ſich bei zunehmender Dunkelheit 
angekleidet auf ſein Lager in der Turmſtube 
geworfen. Ein nach Sonnenuntergang jäh 
Ba Schneeſturm umheulte 

8. 


das 


Zuerſt war es Diez, als zögen allerhand 
Erinnerungen aus ſeiner Knabenzeit an ihm 


vorüber, dann war es ihm, als öffne ſich ganz 
ſacht die Türe ſeines Zimmers. Nein doch 0 


I niemand zum Wort D 


ja das Nötige fagen. Ich möchte nur noch darauf 
hinweiſen, daß niemand eine Ausſetzung der 
Spielzeit vorausſehen konnte. Es iſt hier genau ſo 
wie bei Löſung jedes anderen Vertrages, daß man 
dem einen Kontrahenten, den man aus dem Ver⸗ 
trage herausläßt, auch die gemachten Auslagen 
erſetzt. Dezernent Bürgermeiſter Stacho witz: 
Wie der Herr Referent ſchon treffend ausgeführt 
hat, handelt es ſich um keine Unterſtützung des 
Direktors, ſondern um eine teilweiſe Rückerſtattung 
der Auslagen, die er notwendigerweiſe machen 
mußte, als vom Krieg noch keine Rede war. Um 
neue Kräfte zu gewinnen, muß der Direktor 
herumreiſen. Die Schauspieler bekommen zu 
dieſem Zwecke keinen Urlaub. Wir oe, auch bei 
uns häufig fremde Direktoren, die ſich die Kräfte 
Die Reiſen des Direktors haben unge⸗ 
fähr 1000 Mark gekoſtet. Dann muß ſich ein 
Direktor rechtzeitig das Aufführungsrecht der 
Stücke ſichern, ſonſt wird ihm das Stück weg⸗ 
genommen. Ein Teil des Geldes muß gleich be⸗ 
zahlt werden. Hier Fe Quittungen über ſolche 
Teilzahlungen Den en. Zwar bleiben ja die 
Stücke für ſpätere Zeiten; aber es iſt klar, daß ſich 
ihr Wert verringert, da ſie dann keine Neuheiten 
mehr find. Drittens müſſen erhebliche Vorſchüſſe 
gezahlt werden. Die Schauspieler haben meiſt im 
Winter nichts zurückgelegt. Sobald ein Engage⸗ 
ment eingegangen iſt, verlangen fie Vorſchuß. Der 
Direktor hat dann nachweislich noch 247 Mark für 
Feuerverſicherung und 350 Mark für Anfall⸗ 
verſicherung bezahlt. Seine Auslagen belaufen 
ſich auf 4000 Mark. Da iſt es nur recht und billig, 
daß ihm ein Teil der Koſten, die er aufgrund ver⸗ 
traglicher Verpflichtung machen mußte, erſetzt wird. 
Er hat ja immer noch einen Teil ſelbſt zu tragen. 
Leider hat Herr Direktor Haßkert auch ſonſt in 
Thorn nicht günſtig abgeſchnitten. Zwar haben 
wir ihm jährliche Zuſchüſſe gegeben, die er aber 
wieder in Form der Luſtbarkeitsſteuer zurückzahlen 
muhte, nachdem er ſich genötigt gefehen hatte, den 
Billetpreis um den Betrag dieſer Steuer herab⸗ 
zuſetzen. Ich bitte Sie, durch wohlwollende An⸗ 
nahme des Antrages dem Direktor über ſeine 
ſchwere finanzielle Lage hinwegzußhelfen. Stv. 
Stenzel: Ich bin ein Freund der Vorlage. 
Selbſt auf die Gefahr hin, Sie zu langweilen, muß 
ich einige Momente näher beleuchten, die mir von 
Bedeutung zu ſein ſcheinen. Ich kin Theaterfreund 
und habe auch in anderen Städten ſchon einige 
Erfahrungen geſammelt. Soviel ich weiß, iſt in 
Thorn der Vertrag derartig abgeſchloſſen, daß der 
Direktor keine Pacht zahlt, aber die Kosten für 
Heizung und Beleuchtung, namentlich auch die Un⸗ 
koſten für techniſche und künſtleriſche Ausſtattung 
trägt. Die gewährte Subvention wird durch die 
Billetſteuer abſorbiert. Wenn man das alles zu⸗ 
ſammenrechnet, jo ergeben ſich etwa 11000 Mark 
monatliche Unkoſten. Das Theater in Thorn iſt 
für hieſige Verhältniſſe in einem etwas zu großen 
Rahmen angelegt. Solch ein Luxustheater iſt ja 
angenehm, aber wirtſchaftlich ſchwer rentabel. 
Thorn hat ſich in dieſer Beziehung etwas viel ge⸗ 
leiſtet, zumal ſich ein Teil der Bevölkerung, die 
polniſche, dem Theater fernhält; ob mit Recht oder 
Anrecht, mag bee bleiben. Aber es iſt 
Tatſgche, daß dieſer Teil fehlt. Nun ſagen Gegner 
der Vorlage, der jetzige Direktor müſſe doch wohl 
ein ſchlechter Geſchäftsmann ſein, da der frü ere 
Direktor Schröder ſo gut abgeſchnitten hat. Bier 
iſt zu betonen, daß der letztere Herr auch nur in 
den zwei erſten Jahren bedeutende 1 e 
erzielt hat. Seine Unkoſten waren gering. Muſtk 
gabs garnicht. Erſt im dritten Jahre gab es 
Monatsoper. Als dann die Operette einſetzte, hat 
er keinen Gewinn mehr erzielt. Der 9200 der 
beiden erſten Jahre iſt keineswegs auf rein künſt⸗ 
leriſche Intereſſen zurückzuführen. as Theater 
war neu, die Damen wollten ihre Toiletten zeigen. 
Geſellſchaftliche Rückſichten zeitigten den Theater, 
beſuch. Schon vor drei Jahren gings rückwärts. 
Im vierten und fünften A hat Herr Schröder 
ereits zugeſetzt, wenn auch nur ein geringes. Erſt 
das letzte, ſechſte, Jahr brachte ihm wieder einen 
Gewinn, und zwar aus einem ganz untergeordneten 
Ae Es war nämlich das Operettenjahr, wo 
eine Anzahl zugkräftiger Operetten die Bühne be⸗ 
herrſchte. Seit dieſer Zeit ſind die Einnahmen 
allmählich zurückgegangen infolge allgemeiner 
Lebensmittelteuerung und dem Vordringen des 
Kinos. Herr Haßkerl wurde ſofort zur Oper ver⸗ 
pflichtet. Was eine Oper koſtet, De nicht viele. 
Man denke nur an ein ſolches Ausſtattungsſtück 
wie die „Hugenotten“. Es wurde wirklich Bedeu⸗ 
tendes geleiſtet. Aber es war ein grelles Miß⸗ 
— — . ——— 
es war eine Viſion im Halbſchlaf, ein Schemen, 
der der toten Editha Züge trug. Er träumte 
ja bereits .... Dann glaubte er, zu vers 
nehmen, wie der Schlüſſel in ſeiner Tür um⸗ 
gedreht wurde, doch nein — er täuſchte ſich 
wohl: irgendwo unter der Diele knabberte eine 
Maus. Dann ſchlief er völlig ein, ſo feſt und 
geſund, als hätten nicht noch ſoeben allerhand 
Sorgen, die der wilde Diez früher nie ge⸗ 
kannt hatte, ihn geplagt. 

Plötzlich erwachte er! Es war noch ſtock⸗ 
finſter, ein merkwürdiges Geräuſch drang an 
ſein Ohr: ein Knacken und Kniſtern er 
konnte nicht unterſcheiden, ob es vor ſeiner 
Zimmertür war oder ihm zu Häupten in der 
oberen Turmſtube, wo allerhand Gerümpel 
aufbewahrt wurde: außer Gebrauch geſtellte 
Spinnräder, Pakete alter Zeitungen, auch la⸗ 
gerte dort der Wintervorrat an Apfeln auf 
Stroh. Plötzlich drang ein ſtarker brenzlicher 
Geruch ins Gemach. Diez ſuchte nach Streich⸗ 
hölzern und zündete das Licht auf ſeinem 
Nachttiſch an. Im bläulichen Rauch, der nun 
das Zimmer zu erfüllen begann, flammte es 
trübe. Herrgott! ſollte irgendein Rachſüchti⸗ 
ger doch noch Feuer in Heidegg angelegt 
haben; merkte denn niemand ſonſt den Brand 
im Hauſe? Diez wußte nicht, daß auf Erikas 
Anordnung, welche ihrem ſteten, angſtvollen 
Mißtrauen entſprungen war, die Mägde ſchon 
ſeit längerer Zeit drüben in der Herberge 
ihren Schlafraum hatten. „Pfui Teufel!“ 
fluchte Diez, als die Stubentür ſeinem Rütteln 
nicht nachgab. Aber wo war denn der 
Schlüſſel? Der ſteckte doch ſonſt von innen im 
Schloß? Aber er fehlte ganz! über der Zim⸗ 
merdecke nahm das unheimliche Geräuſch, das 
Kniſtern und Praſſeln zu — kein Zweifel 


anſehen. 


— 


> 


verhältnis zwiſchen den guten Leiſtungen und der 
Leere des Hauſes. Stücke wie „Der polniſche Jude“ | 
und „Othello“ hatten einen geradezu jämmerlichen 
Beſuch. Erſt als ſich die Vortrefflichkeit der Auf 
führungen herumſprach, hatten die Meiſterſinger 
einen guten Beſuch, wodurch der Schade einiger⸗ 
maßen gutgemacht wurde. Daß Herr Haßkerl ſich 
bemüht hatte, tüchtige Kräfte herbeizuziehen, kann 
man daraus erſehen, daß die jugendliche Lieb⸗ 
haberin am Burgtheater in ien und Herr 
Steiger in Hamburg engagiert ſind. Aber Herr 
Direktor Haßkerl fand nicht die gebührende An⸗ 
erkennung, und 1 hat er ſich verrechnet, ob⸗ 
wohl er ein guter Geſchäftsmann iſt. Der zweite 
Rang iſt, wohl infolge der Kinos, faſt ganz leer 
geweſen, obwohl hier bei der Oper wohl die beſten 
Plätze ſind. Es muß zugegeben werden, daß ſelbſt 
die akademiſchen Kreiſe das Theater nicht genügend 
unterſtützt haben. (Sehr richtig!) Ich habe z. B. 
ſehr ſelten einen meiner Kollegen n 
Auch Offiziere ſah man auffallend wenig. uch 
bei anderen Kreiſen kann man Sparſamkeit nicht 
vorſchützen. Wenn man in der Woche dreimal ins 
Kino geht, ſo kann man auch einmal das Theater 
beſuchen. (Heiterkeit. Es liegt an dem Mangel 
an literariſchem Intereſſe. Auch gute Klaſſiker⸗ 
vorſtellungen wurden gegeben. Geſchäftsuntüchtig⸗ 
keit kann man dem Direktor wahrlich nicht vor⸗ 
werfen. Er hat ſich verkalkuliert, indem er für 
ſein ideales Beſtreben, das Theater hochzuhalten, 
nicht die genügende Unterjtügung fand. Ein wirt⸗ 
ſchaftliches Unternehmen iſt unſer Theater nicht, 
Zahlreiche andere Städte gewähren ihren Direk⸗ 
toren in dieſer Zeit Subventionen. Ich bitte Sie 
daher, die Vorlage anzunehmen. Sto. Dreyer: 
Die Stadtverordnetenverſammlung wird Wohl⸗ 
wollen und Gerechtigkeit auch gegen Herrn Direktor 
Haßkerl üben. Wenn das Theater nicht ſo gegan⸗ 
gen iſt, wie er es gehofft, ſo ſoll hier unerörtert 
bleiben, ob die Arſache an einer unpraktiſchen 
Hand oder an ſonſtigen Verhältniſſen gelegen habe; 
hier intereſſiert nur die Vorlage als ſolche. Da 
muß betont werden, daß die erſte Vorlage unvoll⸗ 
kommen vorbereitet war. Selbſt was der Neferent 
heute mitgeteilt hat, ſind nur Brocken. (Wider⸗ 
ſpruch.) Ich wan jede Forderung genau belegt 
zu ſehen. Ich möchte genau wiſſen, welche Reiſen 
gemacht und wie die 800 Mark an den Mann ge⸗ 
bracht find. Ich kann damit bis Berlin und weiter 
fahren, ich kann das Geld aber auch ſchon in Poſen 
verbringen. Das Gerechtigkeitsgefühl verlangt, 
daß für jede Forderung auch die nötigen Unter⸗ 
lagen beigebracht werden. as gehört zu einer 
ordentlichen Geſchäftsführung. (Zurufe: Sind ja 
vorhanden!) Die paar Unterlagen, die vorhanden 
ſind, die ſind erſt gr auf meinen Wunſch be» 
ſchafft worden. Ich will alle Einzelheiten pen, 

enn ein ſtaatlicher Beamter Reiſen macht, ſo 
muß er nachweiſen, daß er den Beſuch verſchiedener 
Orte mit einer Reiſe verbunden und dadurch un⸗ 
nütze Koſten erſpart hat. Wir wollen gegen Herrn 
Direktor Haßkerl gerecht ſein, aber eine bevorzugte 
Stellung können wir ihm nicht einräumen. Wenn 
ein Beamter um eine Anterſtützung einkommt, jo 
muß er ſeine Ausgaben bei Krankheiten durch 
ärztliche Atteſte und Apotheker⸗Rechnungen er 
Heller und Pfennig nachweiſen. Das Belang t 
auch in dieſem Falle. Im übrigen möchte ich in 
Berückſichtigung aller Umftände Ihnen nun gleich⸗ 
falls die Annahme der Vorlage empfehlen. Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Haſſe: Da Herr Dreyer zum 
Schluſſe ſich für die Annahme der Vorlage erklärt 
hat, ſo könnte ich ja ſchweigen. Doch muß ich be⸗ 
merken: Wenn er den Antrag für unvollkommen 
begründet hält, jo wäre es ſeine Pflicht geweſen, 
dies ſchon bei der erſten Vorlage zu rügen. Er 
hat aber lein Wort geſagt. Im übrigen glaube 
ich doch nicht, daß Herr Direktor Haßkerl uns über 
et Pfennig, den er auf Reifen ausgegeben hat, 

echnung legen müßte. Herr Dreyer überſieht, 
daß der Direktor weder Intendant noch Beamter, 
ſondern lediglich Pächter iſt, der die Pacht zahlt. 
(Zuruf: Er zahlt ja gar keine Pacht) Wenn 
wir genaue Rechnungslegung verlangten, ſo wür⸗ 
den wir andererſeits auch verpflichtet 
jeden Schaden zu erſetzen. Wir würden aber jeden⸗ 
falls ſchlechter dabei fahren, wenn er ſeine ganze 
Rechnung aufmachte. Stv. Paul ſchließt ſich den 
Ausführungen des Sto. Dreyer an. Ohne in eine 
große Theaterdebatte einzutreten, wozu die Aus⸗ 
führungen des Herrn Stenzel verlocken könnten, 
wolle er doch bemerken, daß bei der erſten Ab⸗ 
ſtimmung wohl eine gewiſſe Mißſtimmung gegen 
die künſtleriſchen und geſchäftlichen Leiſtungen des 
Stadttheaters zum Ausdruck kam. Wenn der 


ey, 


mehr: in der oberen Turmſtube war Feuer 
ausgebrochen. . 

Diez riß das Fenſter auf, denn der 
beißende Rauch, der durch Schlüſſelloch und 
Fugen hereinſtrömte, drang ihm in Augen 
und Kehle. Er maß mit ſeinen Blicken die 
Entfernung zwiſchen Fenſter und Erdboden — 
der Sprung dort hinunter konnte tödlich ſein 
. . . Diez' Uhr zeigte die erſte Stunde nach 
Mitternacht. Bis der Morgen kam, war die 
Zimmerdecke längſt eingeſtürzt und hatte ihn 
unter glühenden Trümmern begraben. Nein, 
es gab keine Rettung mehr für ihn! Sein 
Fenſter lag nach dem Schloßhof zu, hinter 
deſſen Mauern der weitläufige Wirtſchaftshof 
begann. Seine Hilferufe würden niemandes 
Ohr erreichen. Der Sturm würde den Schall 
ſeiner Stimme verſchlingen. Immer dichter 
und beißender wurde der Rauch. Diez meinte, 
bereits eine Gluthitze zu ſpüren. Vielleicht 
ſchwelte der Brand ſchon ſeit Stunden. Viel⸗ 
leicht konnte in einem der nächſten Augenblicke 
der Zuſammenbruch der Decke erfolgen. — — 

In dieſer höchſten Gefahr gewann Diez 
ſeine ganze Kaltblütigkeit wieder. Mehr als 
einmal hatte er im Felde dem Tode entgegen⸗ 
geblickt. Wäre er nicht jetzt ein Krüppel, ſo 
hätte er verſucht, auf den ſchmalen Mauervor⸗ 
ſprung des Turmes zu klettern, ſich an den 
Fenſterſims zu klammern und bis zur Negen⸗ 
rinne zu taſten. Aus der Dunkelheit der 
Sturmnacht ſchimmerte etwas Weißes, Maſſt⸗ 
ges empor: das flache, ſchneebedeckte Dach des 
Ordensbrunnens. Wenn es ſich doch dorthin 
hinüberſpringen ließe! Aber nein er 
konnte ja hier keinen Anlauf nehmen. Nein 


— es ging nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 


ein, ihm 


Magiſtrat durch die erſte Abſtimmung überraſchk 
worden iſt, jo mar die Stadtverordnekenverſamm⸗ 
lung ebenfalls überraſcht, daß eine Begründung 
der Vorlage nicht gegeben wurde. Durch die 
Schlußwendung des Sto. Dreyer hat ja nun die 
Angelegenheit ein freundlicheres Geſicht gewonnen. 
Sto. Dombrowski: Die wirtſchaftliche Not⸗ 
lage des Theaterdirektors iſt ja überzeugend nach⸗ 
gewieſen, weshalb die beantragte Zuwendung von 
2000 Mark an ihn wohl zu bewilligen iſt. Aber 
dieſe Notlage, die doch ſchon recht lange andauerf, 
welchen Ausblick gewährt ſie uns für die Zukunft? 
Werden wir da ſpäter nicht noch größere Mittel 
aufwenden müſſen, um mit dem Theaterdirektor 
ſein Unternehmen zu halten? Ich möchte daher 
die Frage onſchneiden, wie ſich die Stadt zu ver⸗ 
halten gedenkt, wenn dieſe geſchäftlichen Miß⸗ 
erfolge auch zukünftig andauern ſollten? Es muß 
doch angenommen werden, daß in Thorn ſich die 
allgemeinen Verhältniſſe erſt d gün⸗ 
ſtiger werden entwickeln können; ein plötzlicher 
Aufſchwung iſt kaum zu erwarten. 
daher, daß nur ein beſonderes geſchäftliches Geſchick 
dieſer ſchwierigen Verhältniſſe Herr werden und 
weitere Mißerfolge vermelden kann. Bürgermeiſter 
Stachowitz: Ich möchte doch bitten, daß wir 
uns heute nicht auf das Gebiet der finanziellen Zu⸗ 
kunft begeben. Wir wollen das dem Theaterdirektor 
überlaſſen. Wir wünſchen ihm nur ſeine augen⸗ 
blickliche Lage zu erleichtern. Er hat viel der⸗ 
loren, iſt aber keineswegs ſo ungünſtig geſtellt, 
daß er ſeine Verpflichtungen nicht erfüllen könnte. 
Die Vorlage wird gegen eine Stimme ange⸗ 
nommen. — Schluß der öffentl. Sitzung 6.10 Uhr. 

In geheimer Sitzung nimmt die Verſammlung 
Kenntnis von der Anſtellung der Oberlehrerin 
Wendel und der minen Karla und Tarrey 
und von der endgiltigen Anſtellung der Lehre⸗ 
rinnen Behrend, Maecklenburg und Spill und des 
Zeichenlehrers Uebel. 

Schluß 6.40 Uhr. 


Kriegs ⸗ Allerlei. 
Über ſeine Beobachtungen im Oſten und Weſten 


1 7 05 Sonntag im Abgeordnetenhauſe zu Berlin 
Generalarzt Profeſſor Dr. Körte. Seit 
Beginn der Mobilmachung wirkt Prof. Dr. Körte 
als beratender Chirurg beim 3. Reſervekorps, mit 
dem er zuerſt nach dem Weſten bis Oſtende kam. 
Er hat die ſchlimmſten Wochen der Franktireur⸗ 
kämpfe a Brüſſel und Antwerpen miterkebt 
und iſt dann mit dem Korps nach dem Oſten ge⸗ 
fangen. Hier hat er auf den polniſchen Schlacht⸗ 
feldern eine umfaſſende Tätigkeit entfaltet. Aus 
der Fülle ſeiner Eindrücke wählte er die Beobach⸗ 
tungen über Organiſation, Wundbehandlung und 
Geſchoßwirkung aus, um daran zu zeigen, wie 07 
die Tätigkeit des Kriegschirurgen geſtaltet. ie 
großen Leiſtungen unſerer Militärärzte ſind in 
erſter Reihe auf die im Frieden ſtattfindende plan⸗ 
mäßige Ausbildung zurückzuführen. Namentlich die 
Tätigkeit in den großen Kliniken und Kranken⸗ 
häuſern, zu denen ſie regelmäßig abkommandiert 
werden, gibt ihnen die notwendige Vervollkomm⸗ 
nung. nsch werden auch im Felde alle modernen 
Errungenſchaften der Wundbehandlung wie in den 
Kliniken benutzt. Das Verbandpäckchen, das jeder 
Soldat mit ſich führt, hat ſich ſehr bewährt. Neue 
Erfahrungen 715 man mit den Geſchoſſen F 
Das kleinkalibrige Infanteriegeſchoß macht kleine 
Ein⸗ und ee wenn es nicht als 
Querſchläger auftritt. Die Beſonderheiten dieſer 
Verletzungen wie die der Schrapnellkugel ſchilderte 
der Redner. Bei den Granatverletzungen werden 
oft Erd⸗ und Uniformftüde mit in die Wunde ges 
riſſen. Stark e wirken die Fliegerbomben 
und betäubendes Gas entwickelnden Granaten, 
namentlich, wenn ſie in geſchloſſenen Räumen 
platzen. Trotz ſchwerer Verletzungen zeigen ſelbſt 
Leute, die tagelang im Freien liegen, erſtaunlichen 
Gleichmut, ein ſtilles Heldentum ijt hier zu bewuün⸗ 
dern. Mit Selbſtverſtändlichkeit und ohne ſich be⸗ 
onderer Leiſtungen zu rühmen, tun die Krieger 
ihre Pflicht. Oft ſind die Truppenärzte nicht minder 
gefährdet, denn die weittragenden Geſchoſſe über⸗ 
r gelegentlich auch die Verbandpläge Der 
Arzt iſt gezwungen, im Granatfeuer tätig zu ſein. 
Das erfordert die größte Aufopferung. Mit den 
unvollkommenſten en muß man an der Front 
auskommen und jeden Augenblick muß der Arzt ſi 

veränderten Verhältniſſen 5 Das gilt au 

von der Krankenpflege und den Transporten. Hier 
muß der Feldgeiſtliche helfen, dort iſt in einer 
Kirche eine Erfriſchungsſtation zu errichten. Viel⸗ 
fach iſt überhaupt nur die Pflege nötig und man 
vermeidet operatives Eingreifen. Daneben muß 
dem Kranken ſeelſorgeriſche und geiſtige Erfriſchung 
geboten werden durch Lektüre und Muſik. Mit 
einem Ausblick auf die Beſtrebungen zur Wieder⸗ 


herſtellung der Arbeitsfreudigkeit der Verwundeten 
0 der Redner ſeinen Vortrag. Den Ertra 
eines Vortrages hat Profeſſor Körte, der alsbald 


wieder ins Feld zurückkehrt, für die Hinterbliebenen 
der Gefallenen des 3, Reſerve⸗Armeekorps beſtimmt. 


Kamerad, tritt ein! 


Die „Arbeiter⸗Zeitung“ ſchreibt: Als man zwei 
Soldatenheime in Laon einrichtete, wurde der 
Kriegsfreiwillige Dr. W. Große aus Dresden von 
einem Vorgeſetzten aufgefordert, einen kurzen, derb⸗ 
volkstümlichen Spruch zu verfaſſen, der die Solda⸗ 
ten zu anſtändigem Verhalten in den Räumen er⸗ 
mahnen ſollte. Er löſte ſeine Aufgabe, indem er 
2 1 1 Verſe niederſchrieb, die jetzt in ſämtlichen 

äumen der Heime zu leſen find; 


Kamerad, tritt ein! 

Ein Heim ſoll's ſein 

Und nicht — bedenke! — . 
Eine wüſte Schenke. 

Nimm ab die Mütz'; 

Dann 2 und fiß’ 

Gemütlich und friedlich 

Und ſauf nicht und rauf nicht 
And ſing' nicht und pring' nicht, 
Sei ſauber und nett 

Spuck' nicht aufs Parkett! 
Benimm dich genau, 

Als ob deine Fraun 

Hier ſchalte und walte! — 

Du kennſt deine Alte! 


Danzig, 15. April. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Erbſen 4, Gerſte 15. Malskuchen 55, Peluſchken 13 Tonnen. 


Königsberg, 15. April. Amtlicher Getreideberlcht. 
Zufuhr: Weizen 6, Roggen 6, Gerſte 11, Hafer 1, Erbſen 1, 
Wicken 8 Tonnen. 
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Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 16. 
veilſach heiter, milde, 8 April 


Ich glaube 


Im Ahlthäne des i der Feſtung Graudenz ſollen durch uns in 
öffentlicher Auktion, der Heeresverwaltung gehörige 


cn. 400 Etäg ungelochte en. ZJabuge Ochfen 


zu Zug⸗ und Arbeitszwecken geeignet, am 
Donnerstag, 22. April er., von vorm. II Ohr ab, 0 
am ſtädt. Schlacht⸗ u. Uiehhof zu Graudenz 


meiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung verkauft werden. 
Bietungsberechtigt ſind nur Landwirte, die die Tiere in eigener Wirtſchaft ver⸗ 
wenden, worüber Beſcheinigung des Guts⸗ oder Gemeindevorſtehers vorzulegen iſt. 


au f Land wirtſchaftskammer Danzig, Sandgrube 21. 


GedenkrZaler, ſowie ſolche mit dem 
Doppelbildnis des deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, den Bildniſſen des 
deutſchen Kaiſers, des bayriſchen Königs, 
des ſächſiſchen Königs, des deutſchen Kron⸗ 
prinzen, des Generals von Beſeler, (dem 
Beſieger Antwerpens), dem Fregatten⸗ 
kapitän von Müller von der „Emden“. 
Ferner: 


Bismarck⸗ 


Jahrhunderl⸗Jubiläumslaler. 
Jebes Stück mit 4,50 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Breiteſtr. 2, Fernſprecher 1036. 

2 
Klavierſtunden 
erteilt J. Jahnke, N Neuſtädt. Markt 11,2 r 

Empfehle mich al als 


Mäſchenähterin 


und telle meiner bisherigen Kundſchaft 


gleichzeitig mit, daß ſich meine Wohnung | gereemareacn 


jetzt Neuſtädt. Markt 11, 
Vorderhaus, 3 Tr. r. befindet. 
G. —— 


Wir Erg als Spezialität 0 


Wal 11 
glei 


Gewandter 


Herken⸗Zuſchneider, 


militärfrei, ſucht Stellung. Gefl. Ang. u. 
E. Br an bie Geicäfiskt. d. „Preſſe“. 


Junger Manu 


mit dem Reifezeugnis einer neunſtufigen 
Lehranſtalt ſucht Stellung zwecks Aus⸗ 
bildung im Büros, Kaſſen⸗ oder Speditions⸗ 
weſen. Meldungen unter &. 55% an 


die die Geſchältsſtelle der Preſſe“ erbeten. 


Schneiderin 


ſucht Arbeit in und außer dem Haufe. 
Wer, jagt die Geſchäftsſtelle der „Prefie”, 
U 
Buchhalterin, 
Anfängerin, vertraut mit einfacher und 
doppelter Buchführung, Stenographie und 
Maſchinenſchrelben, Ge von ſoſort oder 


ſpäter Stellung. eil. Angebote unter 
J. 559 an bie Scans d. „Brefle”. 


Annnes, nehild. Mädıhen, 


etwas Ic, I mit Handſtickereien ver⸗ 
traut, auch wirtſchaftlich, ſucht von ſofort 
paffende Beſchäftigung bei alleinſtehender 
ame zur Geſellſchaft und Mithilfe im 
Haushalt, oder ähnlichen Wirkungskreis. 
Gefl. Angebote unter D. 554 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 
DENN ETF NER RBRER ER NE, 


Gin milti refer 0 


Wagenſchloſſer, 


Er der an elektriſchen Wagen und Oberlei⸗ 


5 tung gearbeitet und mit Kummermotoren 
] Veſcheid weiß, wird ſofort eingeſtellt. 
Pie % eugnisabſchriften einſenden. Perſönliche 


orſtellung erſt auf Wunſch erforderlich. 


Suche von ſofort oder ſpäter einen 


Lehrling 


für mein en Farben⸗ und Lack⸗ 
en grog-Geſchä 


T. Rıymkowski, 


Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 45. 
Für mein Geſchäft ſuche einen 


Lehrling, 


der Hand Sprache mächlig. 
Hugo Bromin, Neuft. Markt 20. 


Sehne 


ſtellt ein 


Otto Röhr, 


Bau⸗ und Kunllſchloſſerei, 
Brückenſtraße 22. 


Tapezierlehrling 


kann gleich eintreten bei 
Gebrüder Tews. 


Frſſentlehrünge 


von ſofort oder fpäler geſucht. 
B. Araschewski, Culmerſtr. 24. 


riſeurleheſing 


lacht b. Fommerenke, Melltenſtraße 80. 


Ein Zigarrenarbeiter 
oder ⸗Arbeiterin 


für Nebenverdienſt geſucht. 
Angebote unter Z. 475 an Die Ge⸗ 
ſchäſteſtelle der „Preſſe“, 
en kräſtigen 


Laufburſchen 


Dean 


W. Zielke: Coppernikusſtr. 22. 


das elegante moderne Gewebe in dunkelblau, schwarz, 


dunkelgrün und maulwurf 
550 750 10,50 


Kammgarngewebe in allen Farben, in weicher feiner Qualität 
450 6.00 8.50 


BelügsAup (cover-coat) und karierte Stoffe 
450 6.50 8.50 


Gabardine 


Cover-coat-Mäntel . in riesiger Auswahl. Modernste Formen, von 
Mk, 15-90. — 


11 Stadtbahnverwallung fi tl. 1 
Brieſen Weſtpr. U Mt N I 

85 Aalabahnteuckz 195 z chi 5 wird geſucht bei 0. ul) Mä tel, blau, schwarz und kariert, in nur guten Qualitäten und 
1 925 zum 95 9 N elt Det Lan Uſche 1 modernen Formen, von 
5 = Annahohltonsport , Maurer polier 1 enliher en hu Mk. 15— 75. — 

. sen ungen Rau 055 findet ſofort dauernde Beſchäftigung bei Armin N f 

Anfragen erbitten 5 
1 Smoschewer & 00. 1% 55 urs gelacht \ 155 lle j | 
N 2 Josef Grzebinase N 
9 i Anifon- NEON Tanköriche 1 E, 
I 5 ofort ein 8 : 
105 * 1555 Ex. Zielinski, Mellienſtraße 92. in 5 
1 ; 8 Tächlige Fliſeurgehilfen der Ein ülleret Ae blau, schwarz, dunkelgrün und maulwurf — 
0 ; een be 8 ae Theke, Bacheſtraße 2. Tüchſige en ' ann 46.— 65.— 
. rockene blanke 8 
N | lu Friſeurgehilfen Buchhal ferin, 1 | r 
; 30 ſhletler, e emnneit. gs Cover Coal-Kostüme 42.— 66.— 75.— 
4 8 nicht Anfängerin, von ſofort geſuch 5 
1 je d DE gt ee „sanubmad eelelen [en le ae 
Bi B, Wunſch ſp 0 ab of 27 815 ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
iu i de, eee je Ballen 5 
155 St. Krone, Reher, owie ein e hie Lehrmädchen ſo⸗ 4 rete 
5 ae 5 ort g 0 eſucht. Zu erfragen in der Ge⸗ ER 9 
0 5 5 ſch zſte ſtelle der „Preſſe“. d 
Biudhaſßer Former, em e u Bis, bene men 
g., alle Schuh nacherſtr. 2 

n Arbeiter Felle en NE 
Ks erm. Cohn illerſtraße 3. N 
. 8 eühte en 
5 Hohen ihle und Lehrlinge ar u. „buhlen 
0 Ri für alle Werkſtätten ſtellen ein bei hohen e eee 2 i 4 
werden ee Henle, Plälterimnen Die sch nsien weissen Bl Use, 
5 8 auf cn, e Se Born & Schütze. nd, Menientzane 108 
I: e > 7 
2 Malerarbeiter Laufmädchen die moderne Farbe dieses Frühjahrs, in Waschseide und Voile 


17000 Mark 


zu zedieren. Angebote unter P. 540 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Knöpfe jeder Art, 


wie Kugelknöpfe, Doppelknöpfe, age 


ſtellt ein 
Otto Czolbe, Mellienſtraße 80. 
fen alteren, zuverläigen 


Arbeiter, 


der auch mit Pferden umzugehen 95 eht, 


von gleich geſucht. 
Buchdruckerei Kranke, 
Brombergerſtraße 26. 


Fall. Aufwartemädchen 


Talſtraße 42, 3, links. 


iarbige Knöpfe, halbhohe einfache ſtellt 155 DE Beſchüftigung ein eee 
Knöpfe werden ſchnell Abe bei Pohl, Araberſtraße 13. Aufwartemädchen 
II. Seelig. Breiteſtraße, für vorm. ſofort geſucht. Talſtr. 31, pt. 


Offrierfanilie ſucht zur Teil⸗ 
nahme am Privatunterricht noch 
„ige Shen Ar Mädchen 


bis 7 Jahre) ſofort. 
Echunhraße 12, unten dne 


vormittags geſucht. 


Kutſch er 


findet Beſchäfligung. 
Olex, Petroleum⸗Geſ., Taukaulnge 
Thorn⸗Macker. Eichbergſtraße. 
Aufwartemädchen 
Schulſtraße 13, 1. 


Aufwartenſadchen 


cht. Mellienſtraße 112, 3, rechts. 


ae ind. Madchen 


für den ganzen Tag kann ſich melden. 
Szymanski, Baderſtraße 26, pt. 


4.50 6.75 9.50 13.— 


Seelig, 


das Haus der Moden. 


Berühmte Uriegsbaumeiſter. 
Von Albert Frick. 


(Nachdruck verboten.) 
Die Kriegsbaukunſt, die alle militäriſchen 
Bauten, insbeſondere aber die Feſtungsbauten, 
umfaßt, konnte ſich naturgemäß erſt entwickeln, als 
die Vervollkommnung der Schußwaffen eine Ver⸗ 
beſſerung der ſich infolgedeſſen als ungenügend er⸗ 
weiſenden Feſtungswerke notwendig machte. 

Beſonders entwickelte ſich die Befeſtigungskunſt, 
die damals noch nicht ausſchließliches Fach des 
Militär⸗Ingenieurs, ſondern neben anderen Kün⸗ 
ſten zugleich betrieben ward, in Italien im 15. 
und 16. Jahrhundert, und unter den genialen 
Künſtlern der Renaiſſance haben nicht wenige, und 
dazu ſogar die hervorragendſten, wie Lionardo da 
Vinci, ſich auch als Kriegsbaumeiſter einen Namen 
gemacht. Dieſer Schöpfer der vielberühmten 
Mona Liſa, deſſen univerſalem Geiſte keine Kunſt⸗ 
Übung unbekannt war, war im Dienſte Ceſare 
Borgias in der Romagna als Kriegsingenieur 
tätig, wie er denn auch als Ingenieur Kanäle, 
Schleuſen uſw. baute. 

Vor ihm aber ſchon hatte ſich in der Kriegs⸗ 
baukunſt der berühmte Architekt und Goldschmied 
Philippo Brunelleſchi (geb. 1377 in Florenz, geſt. 
daſelbſt 1446) in reger Weiſe betätigt. Er entwarf 
in Mailand den Plan zum Feſtungsbau, von ihm 
ſind die Pläne der Zitadellen von Piſa, des Forts 
am Hafen von Peſaro und noch andere Kriegs⸗ 
bauwerke, obwohl auch dieſer Meiſter der 
Renaiſſance ein vielſeitiger Künſtler und auch die 
Wiſſenſchaft durch wichtige Erfindungen und Ent⸗ 
deckungen förderte. 

Ein eigentlicher Kriegsbaumeiſter großen Stils 
war dann im 16. Jahrhundert der Kapitän Marchi, 
der ſeine Tätigkeit nicht auf Italien beſchränkte. 


Vorſchläge darlegt, die nach dem Standpunkt jener 
Zeit gewiß als neu und originell gegolten. Das 
Weſentliche und Intereſſante beruht vielmehr in 
der korrekten Art der Auſpaſſung und klaren Vor: 
ſtellung, die, vom praktiſchen Blick geleitet, mit 
geſundem Urteil ſtets das richtige zu treffen weiß. 
Die ſchlagende Beweiskraft ſeiner Darlegung 
unterſtützt nicht wenig ein militäriſch kurzer Aus⸗ 
druck, ſodaß es nicht zuniel gejagt ſein möchte, wenn 
behauptet wird, daß unter den älteren und ſelbſt 
neueſten Werken ähnlichen Inhalts kaum eines ſich 
finden dürfte, das in dieſer Beziehung mit jenem 
ſich meſſen kann.“ 

Auch Deutſchland beſaß ein Uninerfalgente, wie 
es Leonardo da Vince war: Albrecht Dürer, der 
als genialer Kriegsbaumeiſter zu nennen iſt. Seine 
in Nürnberg im Jahre 1527 erſchienene Schrift 
„Etliche Anterricht zu Befeſtigung der Stadt, 
Schloß und Flecken“ reiht ihn unter die erſten 
Meiſter dieſer Kunſt; er entwarf in dieſem Werke 
Feſtungspläne, welche bereits die Grundzüge ent⸗ 
halten, aus denen ſich die deutſche Befeſtigung des 
19. Jahrhunderts entwickelt hat. Dürer, der als 
Maler, Kupferſtecher, Zeichner, Architekt und Bild⸗ 
hauer auf verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Gebieten 
mit Ehren zu nennen iſt, darf als Kriegsbaumeiſter 
epochale Bedeutung beanſpruchen. War er doch 
der erſte überhaupt, der ſeit Einführung der Feuer⸗ 
waffen über Feſtungsbau geſchrieben hatte, noch 
vor den genannten Italienern, und keiner ſeiner 
zeitgenöſſiſchen Ingenieure hat ihn an Scharfſinn 
und praktiſchem Weitblick übertroffen. Seine voll⸗ 
kommen eigenartigen Ideen, bei engem Anſchluß 
an die in den alten Stadtbefeſtigungen gegebenen 
Grundlagen enthalten ſchon alle bei den neuen 
deutſchen Befeſtigungen maßgebenden Gedanken: 
Hohlräume zur ſicheren Unterkunft der Beſetzung, 


Francesco Marchi (geb. 1506 in Bologna, geſt. kaſemattierte Galerien oder detachierte Mauern 
1598) hat auch das erſte größere Werk über die mit Schießſcharten zur niederen Grabenverteidi- 
Kriegsbaukunſt veröffentlicht, das 1599 in Brescia] gung, Anlage großer Baſteien und viele andere 


erſchienen („Della architettura militare libri tre“), 
wertvoll genug war, um es noch im Jahre 1840 
einer Erneuerung würdig zu finden, wobei man 
dann fand, daß der Ideenreichtum dieſes umfang⸗ 
reichen Werkes oft genug von anderen inzwiſchen 
ausgebeutet worden war. 

Marchis Kriegsbaukunſt betätigte ſich in ver⸗ 
ſchiedener Herren Dienſte. Im Dienſte des Papſtes 
ſchuf er im Jahre 1545 die Befeſtigungswerke 
Roms, für den Herzog Ottavio Farneſe von Parma, 
deſſen Artillerieweſen er einrichtete und leitete, 
befeſtigte er Piacenca. Er trat in die Dienſte der 
Margarete von Öfterrei$ und war in Brüſſel für 
ſie tätig und trat dann in ſpaniſche Dienſte. 

Wenig bekannt iſt, daß auch Galilei (1564 bis 
1642), der große Phyſiker und Aſtronom, unter die 
berühmten Kriegsbaumeiſter zu zählen iſt, inſofern, 
als eine ſeiner früheſten, der Offentlichkeit über⸗ 
gebenen Arbeiten ein „Traktat über Fortifi⸗ 
kation“ iſt. 2 5 

Iſt ſeine Arbeit auch nur eine wenig umfang⸗ 
reiche, ſo iſt ſie doch inhaltreich, und es finden ſich 
in ihr nach der Anſicht eines modernen Fachmanns 
der Kriegsbaukunſt „in allgemeinen Umriſſen die 
weſentlichſten Grundlagen der neueren Befeſti⸗ 
gungskunſt entwickelt, wobei er es indeſſen nicht 
verſchmäht, da, wo es notwendig war, auch ins 
Detail zu gehen“. „Man erwarte allerdings,“ ſo 
meint der moderne Kritiker der Galileiſchen Schrift, 
„keine nach modernen Begriffen neuen Ideen, ob⸗ 
wohl der Autor eine Fülle eigener Gedanken und 


Kamerad. 


Das Wort iſt heilig und der Wunder voll, 
gi Menſchenliebe, wie fie lieben joll i 
nd iſt am größten in der größten Not, 
Und ſtrahlt am hellſten nah am dunklen Tod! 
Kamerad! 


Das Wort gibt Kraft In nie geahntem Tun 

Und läßt uns wie in Mutterhänden ruhn. 

Das Wort klingt Schmerz wie ‚u Liebe Leib 

Und jauchzt die Freude wie zur Jünglingszeit! 
Kamerad! N 


O heilig Wort, in ſchwerer Not erkannt, 
Bleib' unter uns im Ben Friedensland! 
Sei groß und ſegnend, wie du warſt im Krieg, 
Und hilf der ie zu dem höchſten Sieg! 


Kamerad 
Reinhold Braun. 


der Rektor von Ortelsburg. 


Die „Kölniſche Zeitung“ erinnert in einem 
Artikel über den Einbruch der Ruſſen in Ortels⸗ 
burg an den berühmteſten Bürger dieſer Stadt, den 
humorvollen Rektor und Pfarrer Pogorzelski, 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in Ortelsburg 
lebte und ein eigenartiger Kauz geweſen ſein muß. 
Noch heute gehen von Mund zu Mund allerlei 
Schnurren und Schwänke aus ſeinem Leben und 
namentlich aus ſeinem Wirken als Dichter und 
Redner. Er war Pole, des Deutſchen nur wenig 
mächtig, aber ein Mann, der doch über ein für 
ſeine Zeit und den damals ſehr unbedeutenden Ort 


Anregungen, die alle damals wegen zu großer 
Koſtſpieligkeit unberückſichtigt blieben, die aber in 
ſpäterer Zeit die Kriegsbaumeiſter beſchäftigten, 
wie denn auch die Dürerſche Schrift noch in unſeren 
Tagen von allen Beſeſtigungs⸗Ingenieuren mit 
Eifer ſtudiert wird. 


Der Holländer Menno van Coehoorn (1641 bis 
1704) hat inſofern für uns jetzt ein beſonderes 
Intereſſe, als er der Schöpfer der Befeſtigungs⸗ 
werke von Namur war. Coehoorn iſt von den ge⸗ 
nannten Kriegsbaumeiſtern der erſte, der aus dem 
praktiſchen Militärberuf hervorging. Im Kriege 
ſelbſt wurde er zum Kriegsingenieur, der aus den 
praktiſchen Bedürfniſſen heraus bald Befeſtiger, 
bald Belagerer war und ebenſo Ausgezeichnetes 
in Befeſtigungswerken wie in Zerſtörern ſolcher 
chuf. Er war weniger ein Genie der Kriegskunſt 
als ein kriegeriſches Genie überhaupt, das durch 
perſönliche Tapferkeit, durch Erfindung von Hand⸗ 
mörſern und vielerlei mehr ſich einen Namen ſchuf. 
Was ſeine kriegsbaukünſtleriſche Tätigkeit anbe⸗ 
trifft, ſo verdankt ihm ſeine Heimat die Verbeſſe⸗ 
rung oder den Umbau der meiſten niederländiſchen 
Feſtungen, indeſſen die Kriegsbaukunſt im allge⸗ 
meinen doch nicht ſonderlich viel. Denn alle ſeine 
Feſtungswerke ſind ſo weſentlich auf die Boden⸗ 
verhältniſſe ſeines Vaterlandes baſtert, daß fie 
außerhalb desſelben faſt nirgends haben Anwen⸗ 
dung finden können. 8 N 

Zweifellos bedeutender, über ſeine Heimat und 
über ſeine Zeit hinausragend war der Franzoſe 


— 


— 


feines Wirkens ganz ansehnliches Wiſſen verfügt 


haben muß. Seine Reden und poetiſchen Ergüſſe 


ſind nicht mit ihm geſtorben: überall im Oſten 
findet man, namentlich unter den älteren Einge⸗ 
ſeſſenen, dieſe Geſchichten und Poeme, und wenn 
auch zuweilen die Perſon und ihr Name nicht mehr 
im Gedächtnis haftet: daß es ſich um den Rektor 
von Ortelsburg handelt, das weiß jeder der Er⸗ 
zähler. Berühmt iſt ſeine Trauerrede auf den ver⸗ 
ſtorbenen und ſehr beliebten Pfarrer der Stadt, 
die er mit folgenden Verſen einleitete: 


„O, du mein lieber Ortelsburg Gemein! 
N. ſich geſtorben Pfarrer dein! 
Maul zu, was hat age Gott, 
Geſchloſſen 15 das Auge, tott! 
Wie ſchön blüht Roſ' an feine Stock! 
Springt zu, freßt's ab das ee 
So fraß auch mitt'n im Lebenslauf 
Der Tott den ſel'gen Pfarrer auf. 
Nun liegt er da auf Gottesacker — — — 
Pfui Tott: Du Racker!“ 


Dann fährt er fort: „Kreuz, Jammer und 
Hellend (Elend) ſind die drei Windhund menſch⸗ 
lichen Lebens, mit was wird Menſch geätzet (ge⸗ 
hetzt) und gejaget, wie Aſen (Haſen) auf Bartho⸗ 
lomäusjagd. Sobald uns Feuermörſer mutter⸗ 
lichen Leibes an das Welt ſchmeißt, ſo laſſen wir 
vor uns hergehen Klagen und Angſttrillers. Da 


laufen die Tränen von Dachrinnen unſerer Augen 


wie Buttermilch aus zerplatzte Butterfaß, und 
wenn wir ſich haben lang genug wie kleines Maus⸗ 
kätzchen gewärmt am Feuerherd dieſer Erde, kommt 


(Drittes 


2 


Blatt.) 


8 


Rr 


Vauban, der verſchiedentlich Gelegenheit hatte, 
mit Coehoorn ſeine Kräfte zu meſſen. Sebaſtian 
le Preétre de Vauban (1633—1707) ging ebenfalls 
aus dem praktiſchen kriegeriſchen Leben hervor. 
Er hatte zuerſt in der ſpaniſchen Armee gedient, 
war dann in die franzöſiſche als Ingenieuroffizier 
übergetreten und war bald als Leiter von Belage⸗ 
rungen, bald als Schöpfer von Befeſtigungswerken 
tätig. So begann er 1668 den Feſtungsplan von 
Tournai, Douai, Courtrai uſw. Nach dem Nym⸗ 
weger Frieden von 1678 entſtanden unter ſeiner 
Leitung zahlreiche Feſtungen, wie Maubeuge, 
Saarlouis, Pfalzburg, Belfort, Huningen, Schlett⸗ 
ſtadt, Landau, Neubreiſach uſw. Vauban war es 
auch, der im Jahre 1689 Ludwig XV. eine Denk⸗ 
ſchrift über die Befeſtigung von Paris vorlegte und 
nach dem für Frankreich unglücklichen Feldzuge 
von 1706 dieſe Denkſchrift mit dem Bemerken: „die 
Befeſtigung iſt unumgänglich, wenn man dem 
Reiche volle Sicherheit ſchaffen will“ nochmals ein⸗ 
gereicht hatte. Vauban hat in ſeiner 57jährigen 
Dienſtzeit an 53 Belagerungen und 140 Gefechten 
teilgenommen und hat außer durch ſeine Befeſti⸗ 
gungswerke ſonſt noch mancherlei bleibende Ver⸗ 
dienſte durch Erfindungen um das Militärweſen 
gehabt, wie er überhaupt ein geiſtreicher, vielſeitig 
gebildeter Mann war. 

Obwohl Vauban ein eigentliches Syſtem für den 


1 
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Wiſſenſchaft und Kunſt. 

Profeſſor Domencio Gnoli, der frühere Di⸗ 
rektor der Biblioteca Vitorio Emanuele und 
Profeſſor der Literaturgeſchichte an der Uni⸗ 


verſität Nom, iſt am Dienstag in Rom an 
einer Lungenentzündung geſtorben. Seine 


Goetheſtudien und Goetheüberſetzungen haben 
den Italienern das Weſen der deutſchen Poeſte 
verſtändlich gemacht. Er war ein aufrichtiger 
Verehrer Deutſchlands und gehörte zu denen, 
die mit größter Entſchiedenheit den 
trächtigen Verleumdungen öffentlich entgegen⸗ 
traten, die über die deutſche Kriegführung 
verbreitet wurden. ö 


— 


Mannigfaltioes. 

(Die Schweſter des Generalfeld⸗ 
marſchalls von Hindenburg), Fräu⸗ 
lein Ida von Beneckendorf⸗Hindenburg, ſprach 
kürzlich im Rahmen einer Bibelſtunde im 
chriſtlichen Verein für Frauen und Mädchen 
in Berlin über: „Sicherheit, Gewißheit und 
Freude der Erlöſung“. Schon lange vor dem 
Beginn des Vortrages waren die Vereins⸗ 


. 


— . — 


räume dicht gefüllt mit Gäſten, die die etwa 


60 Jahre alte Schweſter Hindenburgs hören 


Feſtungsbau nicht aufgeſtellt hat, ſondern aus der wollten. Fräulein von Hindenburg entwickelte 
Fülle ſeines Ideenreichtums ſich überall der Eigen⸗ in ihren Ausführungen Gedanken, die in An⸗ 


art des Geländes anpaßte, hat Vauban doch gerade 
dadurch den größten Einfluß auf die Kriegsbau⸗ 
kunſt ausgeübt, indem er zeigte, daß man ſich von 
einheitlichen Regeln losmachen müjje Louis de 
Cormontaigne (1695—1752), der viele der Vauban⸗ 
ſchen Befeſtigungen noch verbeſſerte, insbeſondere 
auch an den Werken von Metz tätig war, Marquis 
Marc Rens de Montalembert (1714—1800), der 
von einem eigenen Syſtem ausgehend, ein vielſeitig 
gebildeter und erfinderiſcher Kopf, nicht nur in 
Frankreich die Inſeln Aix und Olsron (wo Theodor 
Fontane 1870 gefangen war) befeſtigte, ſondern 
auch als franzöſiſcher Kommiſſar während des 
fiebenjührigen Krieges die Befeſtigung vor Anklam 
und die Verſtärkung von Stralſund leitete, und 
andere haben in Frankreich befruchtend auf das 
Kriegsbauweſen gewirkt. ragen 


Während dieſer Zeit war es in Preußen 


Friedrich der Große ſelbſt, der geniale Feldherr, 
der zahlreiche Befeſtigungen anordnete, ſo in Neiße, 
Schweidnitz, Glatz, Silberberg und Graudenz, ohne 
daß indeſſen hier neue ſchöpferiſche Ideen der 
Kriegsbaukunſt zur Anwendung gelangten, wie 
denn überhaupt in der Folgezeit ſo mannigfaltige, 
aus der praktiſchen Kriegsführung ſich ergebende 
Verbeſſerungen zur Anwendung kamen, die bald da, 
bald dort, bald von dieſem, bald von jenem aus⸗ 
geführt wurden, daß von einzelnen großen 
Schöpfern der Kriegsbaukunſt nicht die Rede ſein 
kann, ſondern nur von einer ſchöpferiſchen Kriegs⸗ 
baukunſt im allgemeinen, die fortdauernd aus den 
Verbeſſerungen der artilleriſtiſchen Neuerungen 
Nutzanwendungen zieht. 

Jeder Krieg bringt davon in reicher Fülle her⸗ 
vor, und wir haben ja in der jüngjten Zeit fo 
gewaltige erlebt, daß man beinahe annehmen 
müßte, daß ſie jeder Befeſtigungskunſt ein Ende 
machen müſſen, wenn die augenblicklichen Geſchütz⸗ 
werkzeuge noch übertroffen werden ſollten. 


S ——.. . ——b—b. . ——— 
zuletzt Koch Tott, ſchmeißt uns ins Keſſel des 
Grabes wie polniſche Krebſe. Da müſſen wir ſo⸗ 
lange verkulieren, bis nix mehr is von uns wie 
eine Andvoll (Handvoll) Dreck!“ — Ja, er war 
ein Philoſoph, und zahllos ſind ſeine Betrachtungen 
über die vanitas des menſchlichen Lebens: „Quid 
est vita humana? Was iſt ſich menſchlicher 
Lebben? Menſchlicher Lebben iſt Wind — zu — 
purr: consumatum est! Quid est vita 
humana? Was iſt ſich menſchlicher Lebben? 
Menſchlicher Lebben is Teerpuddel an kaſchubſcher 
Wagen: geht ſich — ſchlicker di ſchlahker, ſchlicker 
di ſchlahker — bis ſich reißt Schnurke: Bumms 
liegt auf der Erdel Item quid est vita humana? 
Was iſt ſich menſchlicher Lebben? Menſchlicher 
Lebben is baufälliger Strohdach: kommt ſich Wind, 
perdautz, fällt um!“ — Am bekannteſten find wohl 
die Strophen, in denen er den Menſchen mit einer 
— Wanze vergleicht: 

30 ſaß in Dunkelheiten 

nd dacht an Ewigkeiten. 

Da kam ſich Wanzker, bunter, 
| Ganz kühn an Wand herunter, 

Kam u mir ‚vor's Gefiht —; 

Da macht' ich dies Gedicht: 

Wir Menſchen find wie Wanzker, 

Oft keck, oft kein Courage, 

Sind oft recht dumme Hansker, 

Und doch von hoch Etage: 

Sich gerne mögen zeigen, 

Als wären's Wunder was — 

And iſt doch ſtill zu ſchweigen 

Von ſolchem Hoheitsſpaß! 


| 


lehnung an die Heilige Schrift das Weſen der 
Erlöſung darſtellten und den für die Menſch⸗ 
heit daraus erwachſenden Segen behandelten. 
Die Anweſenden folgten mit teilnehmender 
Aufmerkſamkeit den anregenden Darlegungen 
der Vortragenden. 5 

(Vorſätzliche Brandſtiftungen 
in der Mark.) Nachdem die Zahl der vor⸗ 
ſätzlichen Brandſtiftungen in der Provinz 
Brandenburg längere Zeit erheblich zurückge⸗ 


gangen war, ſcheint neuerdings die Gefahr der 


vorſätzlichen Brandſtiftung, beſonders am 
Erntevorräten, wieder zu wachſen. Es bedarf 
keiner näheren Darlegung, daß die Vernich⸗ 
tung von Erntevorräten in jetziger Zeit dem 
Landesverrat gleich zu erachten iſt und von 
einer ganz beſonders niedrigen und ſtrafwür⸗ 
digen Geſinnung zeugt. Die Staatsanwalt⸗ 
ſchaften des Kammergerichtsbezirks ſind daher 
von zuſtändiger Stelle angewieſen, das Brand⸗ 
ermittelungsverfahren in jedem Falle aufs 
Strengſte durchzuführen und auf die beſchleu⸗ 
nigte Aburteilung der Brandſtifter unter Be⸗ 
antragung ſchwerſter Strafen hinzuwirken. 


(Kriegswucher.) Ein kraſſer Fall wuche⸗ 
riſcher Ausbeutung einer durch den Krieg in eine 


Notlage geratenen weiblichen Angeſtellten wurde _ 


in der letzten Sitzung der 2. Kammer des Berliner 
Kaufmannsgerichts feſtgeſtellt. Die dort Klage er⸗ 
ebende Direktrice R. hatte beim Beklagten Bern⸗ 
hard Jacobſon, der in der Alten Jakobſtraße ein 
Konfektionsgeſchäft betreibt, eine Vertrauens⸗ 
ſtellung inne, für die de ein dem verantwortungs⸗ 
vollen Poſten angemeſſenes Monatsgehalt von 300 
Mark bezog. Als der Krieg ausbrach, war ſie vor 
die Wahl geſtellt, entweder mittel⸗ und ſtellungs los 
17 0 der Straße zu liegen oder einen Vertrag zu 
ſchließen, nach welchem ihr folgendes zugemutet 
wurde: Sie erhält monatlich 50 Mark als Gehalt 
und weitere 50 Mark als Darlehen. Für die monat⸗ 
lichen Darlehen ſollte ſie Schuldſcheine ausſtellen, 
für deren Einlöſung nach dem Kriege ſie die Ver⸗ 
pflichtung zu übernehmen hatte. Sechs Monate 
lang bemühte ſie ſich, mit dem Gelde auszukommen 
und ſtellte monatlich den verlangten Schuldſchein 


heißt mancher groß und edel, ie 
ar ſtolz herumſpaziert, 
Und hat doch nichts im Schädel, 
Von Tugend nix W 
Denn wenn man darauf achtet: 
N. kein Johannswurm nicht! 
ielmehr nahbei betrachtet, 
Kommt Wanzker zu Geſicht. 
Drum laßt euch garnicht blenden 
lcher Gloria, 
„bis ſich wird wenden 
Die ganz Hiſtoria. 
Im kurzen geht's bergunter, 
Denn nende rennt, 
Oft iſt man 15 und munter: 
Und wie ſieht's aus am End'? 
Moral: 
Einft kommen Ewigkeiten. 
Wohl dem, der wenn Tod winkt, 
2 gut Geruch bei Leuten 
nd nicht wie Wanzker ſtinkt! 

So hat er dichtend und lehrend lange Jahre in 
Ortelsburg gewirkt, bis ihm der Landhofmeiſter 
von Gröben die Pfarrerſtelle in Kalinowen bel 
Oletzko verſchaffte. Dort iſt er dann in hohem 
Alter verſtorben. 


Gedankenſplitter. 


Es gibt ein unbezweifeltes Recht ar See⸗ 
herrſchaft wie auf die Landherrſchaft; beide vers 
leren Gewicht und Bedeutung, ſobald die Kraft 
fehlt, es geltend zu machen. F. von Raume. 


nieder⸗ 


E 
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aus. Dann focht fie aber den Vertrag als gegen 
die guten Sitten verſtoßend an und beantragte eine 
angemeſſene HR: ſowie Befreiung von den 
ausgeſtellten Schuldſcheinen. Das Kau mannsge⸗ 
richt gab der Klage auch ſtatt, indem es den An⸗ 
ſtellungsvertrag als null und nichtig anſah. 
Als angemeſſenes Gehalt ſehe in dieſem Falle das 
Gericht wenigſtens den Betrag von 100 Mark 
monatlich an. Der Beklagte wird dementſprechend 
verurteilt, der Klägerin 200 Mark in bar zu be⸗ 
zahlen, die Schuldſcheine zu 50 Mk. herauszugeben. 

(Zum Tode des Majors a. D. Adol 
von Tiedemann.) Nach qualvollen Leiden, 
die ihn während der letzten fünfzehn Jahre an das 
Bett feſſelten, iſt in Lübeck der Major a. D. Adolf 
von Tiedemann geſtorben. In dieſer vielbewegten 
Zeit, die täglich ſo zahlreichen Familien Trauer 
bringt, bleibt der Tod eines Einzelnen, der zum 


. 


5. Preußiſch-Süddeutſche 
(231. Königl. Preuß.) Alaſſenlotterie 
4. Klaſſe 2. Ziehungstag 14. April 1915 Vormittag 


Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe 


Gewinne gefallen, und zwar je einer auf die Loſe 
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen u. II. 


Nur die Gewinne über 192 M. ſind in Klammern beigefügt. 
(Ohne Gewähr A. St.⸗A. f. 3.) (Nachdruck verboten) 


120 38 526 684 742 960 1362 872 2022 234 72 265 889 
3053 (400) 94 103 85 399 499 622 916 4143 60 550 628 5148 
237 79 822 86 864 983 8094 262 (400) 786 855 947 7196 826 
411 588 864 911 28 8106 44 297 329 426 96 663 792 810 56 
951 92 9016 652 91 623 739 866 

10230 11152 (600) 437 635 12023 63 82 160 204 414 608 
894 13199 521 664 889 14119 828 65 658 15282 329 94 
977 16282 96 448 657 692 826 17089 138 49 84 (400: 288 
417 672 86 756 828 933 18075 152 295 816 632 810 19189 
363 613 999 

20037 44 80 232 349 847 953 21049 223 603 779 872 
22079 457 23034 166 296 759 849 810 24008 49 79 93 
123 60 285 449 653 628 25020 498 816 26048 188 871 451 
27302 967 28359 520 774 81 93 962 29067 (400) 145 219 
62 666 76 895 

30107 83 291 475 660 681 781 924 61 31023 148 701 68 
912 22 32056 630 825 986 33041 623 34183 375 882 87 
995 35170 460 657 609 789 825 64 36757 949 37303 7 46 
815 38754 94 39122 30 97 792 911 16 (400) 

40028 367 860 722 926 41294 42574 43138 269 407 
629 746 69 44093 148 710 17 822953 45242 380 87 407 (400) 
18.649 46097 298 579 47005 422 632 648 869 052 48072 
695 640 (3000) 887 49016 810 864 

! 50070 653 866 51011 868 99 647 (10 000) 897 990 
(1000) 52498 557 684 53017 90 172 419 950 54560 600 
81 55340 409 78 85 849 55210 349 974 57178 204 421 
628 (400) 58211 331 587 885 59692 8652 93 

80334 695 (400) 81082 98 168 459 (400) 866 82011 44 
241 335 473 88 777 63084 266 785 84044 66 633 45 65145 
411 634 67 712 74 814 66053 217 80 407 66 588 682 83 87878 
412 773 85 814 47 77 94 68412 79 680 716 854 85 954 69252 
350 657 743 87 76 840 

70180 881 412 644 788 71056 465 518 640 849 (400) 87 
912 72291 92 680 640 763 919 76 73198 319 483 631 735 
817 35 74062 87 208 81 482 595 988 75195 907 416 76096 
318 (400) 21 460 81 714 77415 987 78098 829 876 741 
79013 29 165 491 557 64 761 830 (600) 

80344 677 965 81007 317 38 752 877 976 82121 617 772 
83489 618 84319 41 (800) 90 471 612 735 35488 91 580 
663 894 (500) 88074 124 29 207 302 64 490 682 818 19 87167 
631 73 7651 88169 377 620 89508 609 841 924 63 

90035 256 98 781 81115 (400) 27 (100 000) 270 397 
807 32009 199 634 795 (3000) 824 88512 84 84 711 42 
94132 (400) 268 455 61 502 668 708 800 967 95043 310 433 
646 801 19 37 982 98040 250 892 722 87460 571 700 
938254 393 99239 694 905 48 

100148 86 87 826 916 (400) 101048 88 271 (5000) 342 428 
288 102040 210 559 79 732 78 825 103128 710 90 184468 
854 700 68 105204 337 64 400 19 614 60 980 1908176 281 


Verbleiben in der Heimat gezwungen war, von der 
Offentlichkeit faſt unbemerkt. Aber Adolf v. Tiede⸗ 
mann verdient doch, ſo wird der „N. G. C.“ ge⸗ 
ſchrieben, daß ihm einige ehrende Worte des Ge⸗ 
denkens gewidmet werden, wenn es auch nicht mög⸗ 
lich iſt, von ſeinem wechſelvollen Lebensſchickſal im 
Dienſte des deutſchen Vaterlandes im Rahmen 
weniger Zeilen einigermaßen erſchöpfend zu berich⸗ 
ten. Er war am 24. Januar 1865 in Süderſtapel 
als einziger Sohn des 1907 verſtorbenen Wirklichen 
Geheimen Rates Chriſtoph von Tiedemann geboren, 


fider mehrere Jahre lang Vortragender Rat in der 


Reichskanzlei, dann Regierungs⸗Präſident in Brom⸗ 
berg war und ſeine Erinnerungen an Bismarck in 
einem ſehr leſenswerten Buche niedergelegt hat. 
Exit Kadett, dann Dragoner⸗Leutnant und ein 
ſchneidiger Rennreiter folgte Adolf von Tiedemann 


ſeinem Tatendrange übers Meer, in den dunklen 
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85 580 769 107177 242 514 (400) 775 911 108141 (400) 526 
785 62 921 109018 33 827 42 63 742 

110203 69 344 660 68 111158 (400) 74 277 83 426 615 98 
834 947 95 112280 807 (400) 915 113038 109 654 114370 
473 915 58 118244 96 838 118012 201 45 117149 304 16 
633 740 118223 588 672 78 (1000) 726 89 825 118534 728 915 

120056 69 76 (500) 459 71 121417 34 688 98 873 929 
122334 98 669 746 123028 878 605 124096 194 225 80 543 
724 925553 621 877 201 4 126089 270 90 408 (400) 29 653 
755 904 35 127158 78 281 894 428 988 12 (00 172 62 429 
57 689 129073 234 514 641 99 722 37 70 84 923 89 

130142 258 97 310 86 688 (600) 91 812 33 55 131018 
857 68 4% 830 85 782 906 132085 91 501 86 91 634 709 981 
138029 791 806 134060 306 44 420 751 66 135148 290 634 
809 49 90 99 724 97 864 136185 93 373 511 65 616 866 
137063 166 333 85 619 86 (400) 88 783 133341 678 600 (500) 
32 807 9 139210 641 57 67 958 

140125 214 28 766 930 45 141180 (400) 281 874 612 72 
98 142002 29 87 179 267 841 62 688 68 773 142012 80 98 
638 801 906 93 144280 610 58 633 145015 171 82 975 686 
952 146128 807 680 147218 977 671 787 872 148068 98 
5 2 000 385 446 705 64 97 879 149012 142 62 448 694 

150017 503 802 59 (400) 68 151069 298 888 49 54 152265 
78 971 153196 248 305 8 794 154087 105 68 67 201 304 517 
94 754 033 65 155022 209 20 75 575 613 702 969 158172 
790 983 157020 101 263 623 738 81086 668154 64 301 (400) 
46 587 791 159600 46 

180014 90 887 458 81 644 161065 (3000) 179 272 616 680 
827 989 182085 483 80 689 183244 852 64 857 164412 48 
688 718 165235 684 44 78787 168834 406 709 819 995 167490 
816 168016 194 42 235 305 841 169204 66 840 452 (500) 
660 740 850 

120038 108 18 216 32 84 93 880 750 958 171045 189 256 
172109 97 879 415 99 542 17 3056 177 240 658 174010 
78 126 313 68 772 847 175134 98 202 354 418 967 176154 
831 611 763 177158 89 263 845 61 972 178333 88 876 
179423 63 68 643 707 922 

180079 391 258 481 778 878 972 981008 53 498 667 83 
132048 123 23 394 685 662 906 10 183429 622 742 931 (3000) 
184090 122 374 75 602 4 76 664 893 185025 290 411 23 84 
82 981 188074 179 445 805 187212 344 604 (400) 62 95 721 
814 942 87 188166 496 724 917 189040 521 683 937 

130036 47 148 309 (10 000) 15 472 (400) 561 634 95 
191034 200 352 655 834 192165 379 483 607 748 812 193033 
188 (400) 209 84 39 624 719 949 194182 306 78 (400) 412 
646 48 185084 104 520 676 988 195106 510 81 654 811 
197108 78 208 393 445 855 197233 87 78 320 468 582 735 
199100 319 83 426 747 871 919 73 
200246 517 72 602 22 92766 201010 246 816 97 701 
88 828 909 14 97 202044 202 78 309 687 969 203067 646 
826 (400) 902 29 204142 213 (400) 364 422 629 80 42 609 
975 205212 848 208038 139 45 351 656 90 207032 191 
473 570 780 873 964 209105 488 71 99 626 

210198 730 244120 610 14 77 776 212028 127 218 820 
55 73 479 687 711 (500) 28 89 900 88 218129 808 214101 27 
217 44 872 9860 215037 103 200 14 353 760 67 997 246305 
58 619 762 939 (400) 217078 159 252 305 882 796 935 76 
218011 125 303 90 531 72 958 63 (400) 21880 418 865818 

220131 362 720 876 912 221127 817 47 691 343 950 (400) 
84 222010 (400) 188 388 577 78 206 912 (600) 222141 68 
245 472 224001 81 672 885 89 995 225813 776 C6 864 2 
226121 42 486 710 919 227187 377 602 662 774 228056 
(400) 428 81 912 228000 


Pelanntmachung. = 


Die amtlichen Verluſtliſten liegen 

1. im Leſeſgal der Stadtbücherei, 
Coppernikusſtr. Nr. 12, 2, (Hinter⸗ 
gebäude des Artushofes) von 11—1 
und 5—7 Uhr, 

2. auf der Polizeiwache im Rat⸗ 
hauſe während des ganzen Tages, 

3. auf der Polizeiwache Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, Mellienſtr. Nr. 87, 
von 8—1 und von 4—6 Uhr und 

4. auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenſtr. Nr. 22, von 8—1 und 
4—6 Uhr 

zur Einſicht aus. 


Der Magiſtrat. 


Velanntmachung. 
Am 
Freitag den 16. d. Mts., 
vormillags 10 Uhr, 
werden wir 2 komplette, gut erhaltene 


Satz Betten 
(2 kleine und 4 große Kopfkiſſen, 
2 Federdeckbetten, 2 Ober⸗ und 2 
Unterbetten) im Bürgerhospital in 
der Waldſtraße, öffentlich verſteigern 
laſſen, wozu Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
geladen werden. 
Thorn den 9. April 1915. 


Der Magiſtrat. 


mit Gläſern 


Nielbrillen von 1,25 Mark an, 


Nickelklenmer z 450 Wart an, 
Einzelne Gläſer In Stück 30 Pf. 


Thermometer sr reis r Nur bei 


F. Steffelbauer, 
Breileſtraße 46, 1 Treppe (am Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt.) 


Terpentolin 


— D 
„Löwenmarke“ p. R. W. 
(Amerik. Terpentinöl gleichwertig.) 
Niederlagen: 
Berlin N. 24, Custay Fischer. 
Pommern an Kannenberg & Haase, 
Weſtpreußen Stettin, 
Schleſien: E. Hoffmann, Liegnitz. 
Magdeburg: Käsebier & Ulrich. 

r Weitere geſucht. 


„UBA“ Kreſolpnder 


nach Prof. Merxheimer lölet jede 
Laus in 3 Minuten, Feldpoſtbrief 20 Pfg. 
in Drogerien und Apotheken. 

Carl Klos Nachf., Breslau 8. 
— . reel 8. 


Privat⸗Mittagstiſch 


zu 80 Pig, Altſtädt. Markt 12, 1. 


und 


noch ab: 


1 Pfd. 35 Pf., 


verkäufer. 


Aufruf zur L 


von 


Peking⸗Enten 
weiß Meichshühnern 


beſtes Nutzhuhn, 
Winterleger) 
verſendet 


Yominjum ‚Kinpenbal, 


Allerbeſtes 


Feiſenpulbel. 


vorzüglichſte Waſchkraft, 
10 Pfd. 3.40 Mark. 
Günſtige Gelegenheit für Wieder⸗ 


Wüſcherei Frauenlob, 
Friedrichſtr. 7. — Altſtädt. Markt 12. 


Möbl. Zimmer 


für 2 junge Leute, auch junge Damen, 
mit voller Penſ. z. verm. Bäckerſtr. 33, pt. 


Weltteil, ſchloß ſich der von Dr. Carl Peters ge⸗ 
leiteten Expedition zur Befreiung Emin Paſchas 
an und war zeitweilig bei den Kämpfen gegen den 
Mahdi dem jetzigen britiſchen Feldmarſchall Lord 
Kitchener zugeteilt. Auch an der deutſchen Straf⸗ 
expedition gegen China nahm er teil, mußte aber 
ſchließlich wegen einer Krankheit, der Folge einer 
Vergiftung, den Abſchied nehmen. Als im Auguſt 
1914 der Weltkrieg ausbrach, ſchickte er Lord Kitche⸗ 
ner die ihm für ſeine Tapferkeit verliehene „Egyp⸗ 
tiſche Feldzugs⸗Medaille“ zurück, die auch die Bruſt 
des britiſchen Feldmarſchalls ziert. Mit einer 
Amerikanerin, Emma Moller, verheiratet und Vater 
von vier Kindern, verbrachte er den letzten Abſchnitt 
ſeines Lebens in Lübeck, in der Nähe der Schles⸗ 
wiger Heimat ſeiner Vorfahren. Von dieſem Sohn 
erzählt Chriſtoph von Tiedemann in einem am 
24. Januar 1878 aus Varzin an ſeine Gattin ge⸗ 


5. Preuß iſch-güddentſche 


(231. Königl. Preuß.). Alaſfenlotterie 
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rr 
Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich hohe 
Gewinne 9 und zwar je einer auf die Loſe 
gleicher Nummer in den beiden Abtellüngen u. II. 


eee 
Nur die Gewinne über 192 M. ſind in Klammern beigefügt. 
(Ohne Gewähr A. St.⸗A. f. Z.) (Nachdruck verboten) 
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20306 423 25 708 76 880 31168 623 61 867 32117 226 
518 (400, 752 813 917 22 33:01 16 65 316 443 682 777 809 
823 95 (400) 34093 845 52 677 35293 444 686 829 987 99 
36314 21 658 824 95 (400) 850 37187 608 38043 60 410 
730 912 39524 47 623 841 
42340 896 41138 309 810 29 621 79 726 952 65 421653 
208 88 491 99 732 819 43050 280 337 42 469 098 759 842 980 
(400) 62 44079 434 671 84 814 25 965 45085 181 889 526 
751 46125 408 615 771 75 (400) 895 988 47194 95 814 81 
683 750 90 804 906 95 49195 217 887 424 80 620 44 75 845 
49317 437 600 32 723 
50264 (400) 379 689 750 57880 579 777 9036 52181 
51 464 (6000) 718 64 52062 104 807 962 54114 403 519 806 
55073 86 378 753 54 829 (4001 924 61 81 5.8065 206 533 883 
57191 94 292 887 402 16 63 94 512 935 38 (600) 58092 140 
359 98 785 886 992 59140 41 269 454 67 782 
60174 337 746 874 948 61619 887 62122 272 (1000) 
839 418 38 67 633 756 97 863 63136 222 687.92 1400). 806 31 
(400) 61 64452 823 928 65074 185 670 795 66205 349 609 
712 80066 6 7868 608 685 98 68406 92 617 40 666 960 61 
68044 293 688 793 953 
70164 514 750 60 944 71236 729 850 72188 227 628 78 
703 814 31 949 61 73070 253 349 864 74040 61 184 88 894 
414 18 88 661 650 703 58 65 75266 773 913 76068 340 502 
> 78 e 77157 707 801 28532 707 894 79166 413 23 
80148 347 447 623 666 701 872 81142 224 63 975 82077 
199 211 38 330 490 603 948 83088 151 291 99 898 781 940 93 
84033 214 701 919 85004 89 445 60.850 88180 294 417 95 
647 605: 95 880 908 87021 947. 88305 529 809 (400) 902 
89200 428 625 652 63 726 816 958 R 
30081 (400) 866 469 91 500 48 96 887 079. 91818 421 
934 92007 197 730 83011 169 94 (600) 273 305 664 94087 
(200) 223 663.948 97 85748 69 844 66 964 965010 93 (400) 
229 326 448 672 738 9741 778 815 904 (400) 56 98179 85 
272 606 745 99100 98 293 620 971 
100170 302 (400) 457 906 41 1901279 98 892 804 78 
103002 63 182 877 104089 322 447 673 105176 434 728 44 
824 108028 366 (400) 107042 81 (400) 241 489 633 887 981 
108119 308 408 (5000) 857 972 85 109528 622 76 
110141 92 847 864 111081 267 852 667 825 
659 716 113829 59 716 980 


112031 48 
114041 64 67 201 (600 12 


iebesgaben-Sammkung für 
Karpathen⸗Heere. 


Das gewaltige Ringen inmitten der eifigen Höhen der Karpathenkämme um ſtark befeſtigte, tief verſchneite Päſſe, 
welche durch unergründliche Schneeſchluchten auf gefährlichen Pfaden mühſelig mit Geſchüßzen, Munition und Proviant, 
auf Maultieren verladen, umgangen werden müſſen und die faſt übermenſchlichen Leiſtungen der öſterreichiſchen und 
ungariſchen Karpathen⸗Heere, mit welchen dort Schulter an Schulter deutſche Truppenteile in treuer Waffenbrüderſchaft 
gegen gewaltige Ruſſenheere unter unſäglichen Entbehrungen kämpfen, hat die höchſte Bewunderung der ganzen 
ziviliſierten Welt erregt. 

Iſt es da nicht der Wunſch eines jeden Deutſchen und der hier lebenden Sſterreicher und Un 
durch eine Liebesgabe eine Freude zu bereiten und dankbare Anerkennung zu zollen? 


Ich wende mich daher an alle edelgeſinnten, mitfühlenden Herzen, Liebesgaben aller Art für dieſe tapferen Helden 
zu ſammeln und an nachſtehende Annahmeſtellen abzuliefern; neben dauerhaften Eßwaren wird beſonders Tabak in 
jeder Form, Wollſachen, Taſchentücher und ſonſtige nützliche Kleinigkeiten für die Soldaten erbeten. Im beſonderen 
Maße ſind natürlich Geldſpenden erwünſcht. Die eingelieferten Liebesgaben ſtehen unter der Kontrolle des k. und k. 
enger un werden in einem beſonderen Transport an die Karpathen⸗Front in Begleitung von Danziger Herren 
geſchafft werden. 


Annahme für dieſe Liebesgaben: das k. und k. öſterreichiſch⸗ungariſche Konfulat in Danzig, Langermarkt 38, und 
in Thorn: Oſtbank für Handel und Gewerbe, Zweigniederlaſſung Thorn, Brückenſtraße. 


Erich Gellhorn, 
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Telegr.-Adr.: 
Co !Wohuungsangedste 4 


Habe in meinem Hauſe 


Aiden, ſawie! Wohung 


1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od. 
ſpäter zu vermieten. Eiinard Kohnert. 


Möbl. Zimmer mit Penſion v. ſofort. 
Seglerſtraße 28. 


kaiſerl. und königl. öſterr.⸗ungar. Konſul, Amtsbezirk Provinz Weſtpreußen. 


Unwiderrutlich 12. Mai 


Ziehung der 


Schneidemühler 


1 


11 Lose sortiert aus ; Porto u. Liste Fi 
Lose 50 Pf. verschied. Tausend: 5 Mark 30 Pf. extra 
in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen und duroh Generaldebi: 


H. C. Kröger 


W 


Zu erfragen 


Berlin W 8, 


Friedriehstrasse 19833. 93 und Zubehör, 


und Zubehör, 


2 Läden, 


im Eckhauſe, Poſtamt 5 gegenüber, in 
beſter Lage, weit unterm Preis ſofort zu 
vermieten. C. Brischke. Talſtr. 57. 


— 


stone Haakitkatl. Vohauagen 


in der 1. Et. vom 1. Juli oder 1. Oktober, 
in der 3 Etage vom 1. Oktober 5 
zu vermieten. 
Marcus Henius, G. m. b. H., 
Aͤltſtädtiſcher Markt 5. 


zu vermielen. 


die 


garn, dieſen Helden 


ohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baderſtraße 6, hochpart., für Ge» 
ſchäftszwecke und Privatwohnung geeig⸗ 
net, von ſofort preiswert zu vermieten. 


Brückenſtraße 5, 1 Treppe. 


Atödt, Markt 12, 


3 Zimmer, Küche und Zubehör, mit Gas, 
renoviert, 4. Etage, ſofort zu vermieten. 
Näheres Heiligegeiſtſtraße 16. 


Gekechteſtraße 11 


find zum 1. April d. Is. 
eine Bäckerei mit Laden u. Wohnung 
im 1. Stock: 2 Wohnungen, 3 Zimmer 


im 3. Stock: 1 Wohnung, 3 Zimmer 


Hinterhaus, 2 Treppen: 1 Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 


Meldungen bei Frau Biernacki I. 


Wohnung, 
2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten. 
Katharinenſtraße 12. 


Freundliche Hofwohnung, 
2 Zimmer und Küche, 
zu vermielen. Friedrichſtraße 6. 


richteten Briefe ſehr hübſch: „Die Fürſtin Bismarck 
hat an Adolf (der damals Kadett in Potsdam war) 
zwei Kiſten geſchickt zu ſeinem Geburtstag, die eine 
mit Früchten, die andere mit Schokolade, Marzipan 
und anderen Herrlichkeiten, das iſt doch wirklich 
ſehr liebenswürdig.“ 
Chriſtoph von Tiedemann, der viel natürlichen 
Humor beſaß: „Geſtern kam ein Brief vom Adolf 
an die Fürſtin, ſehr nett. Er trug die überſchrift 
„Liebe Frau Fürſtin“, und ſchloß nach einer ſehr 
drolligen Schilderung des Eindrucks, den die Var⸗ 
ziner Sendung gemacht, und des Schickſals, das ſie 
erfahren, mit den Worten: „Grüßen Sie, bitte, 
Ihren Herrn Gemahl und meinen Papa“. ... Auch 
der Fürſt las den Brief und meinte, der Apfel 
ſcheine nicht weit vom Stamme gefallen zu ſein. Ob 
das ein Kompliment für mich oder für Adolf ſein 


ſollte, laſſe ich dahingeſtellt.“ nge. 
rr... ̃ ͤ .. EEE TATEN TTETEN a 

471 653 651 793 981 118224 82 118077 233 658 74 78 802 

983 117259 807 28 80 475 613 87 610 (400) 916 71 118287 


Dr 94.319 (600) 65 476 702 974 149133 88 210 353 413 
694 (400) 
120353 69 441 619 39 897 121099 (400) 195 341 122583 
771.888 902 123102 66 619 (500) 96 780 12 4052 672 763 802 
125191 405 15 59 617 126181 606 601 845 127189 406 549 
719 128002 56 289 448 955 129114 210 886 537 615 720 400) 

130021 135 66 217 457 515 60 131275 387 818 87 132167 
297 359 541 70 914 (400) 138480 134286 457 703 (400) 79 
921 135449 709 138222 904 137034 475,609 66 760 848 
91 138303 886 989 139242 314 22 463 

140030 248 881 658 74 141325 142529 629 884 900 
143295 662 717 97 988 144081 377 692 735 926 145008 
140 270 462 64 607 731 148108. 88 587 647 798 837 991 
147075 257 74 927 (400) 148063 253 (400) 70 (3000) 501 
149032 195 263 310 632 770 89 

150218 622 56 825 61 77 151001 68 123 62 152515 82 
784 92 1531659 227 339 450 564 790 834 952 154249 397 407 
591 727 155763 66 890 156010 15 197 488 44 54 645 989 
157098 173.256 385 771 842 158101 8 444 509 633 765 965 
158026 43.722 895 

160123 452 868 936 181062 714 861 18 2482 649 62 929 
163039 88 251 828 60 184858 (400) 66 165084 102 351 495 
505 36 888 168422 47 806 16 981 187014 487 666 747 69 
188070 76 347 790 881 169191 280 353 89 414 69 662 718 

170214 623 719 889 171145 238 312 687 796 (400) 973 
172253 383 706 940 173125 64 249 89 657 88 839 903 78 85 
174220 308 695 771 856 17 5048 698 604 (400) 70 997 (600) 
89 176046 94 175 316 531 623 177064 171 495 716 884 
178107 244 54 94 983 179072 222 (3000) 93 412 718 993 

130193 200 443 52 571 749 52 66 1871106 218 478 88 584 
758 83 (400) 851 182081 132 271 529 60 184252 332 468 538 
66 713 184120 208 27 40 343 716 155051 212 460 678 86 
745 128548 758 94 187386 527 621 94 188080 248 (1000) 
97 402 81 98 584 600 189782 67 958 

198035 190 82 572 682 872 181163 376 439 89 831 736 
892 920. 18 2029 308 45.695 704 193458 74 500 787 194105 
830 999 195025 69 (400) 818 93 (400) 72605 85 77292 196233 
614 727 917 95 197148 866 621 198056 129 49 216 680 859 
988 199238 738 910 


200232 856 77 201113 61 328 728 847050 202123 28 
433 669 908 283118 2844278 411 553 (400) 619 96 708 56 
205165 314 61 70°%604 206168 480 52395 600 95 207049 
154 709 203178 220 848 468 683 789 209008 373 663,833 
(89090) 18 939 


210177 252 646 21104376 167 397 567 612 28 (3000) 292747 
89 899 243102 (600) 324 460 528 46 214293 (500) 877 78 
509 923 (400) 215055 461 6056 246081 107 217086 187 278 
559 62 626 824 29 213020 64 498 604 16 618 780 860 77 944 
219032 134 371 870 


220019 433 (400) 710 221004 107 29 800 (400) 798 
222008 24 166 450 633 59 721 918 62 223026 259 490 583 
224038 162 74 246 440 538 52 82 644 788 856 880 225126 
66 68 316 441 63 636 78 825 93 226163 608 651 763 939 48 
85 227219 816 448 949 77 228344 577 764 866 967 91 


Zur Beachtung! 

Zur 5. Mlaffe find die Erneuerungsloſe bei Verluſt des 
Anrechtes nach 8 5 des Lotterteplanes bei dem zuſtändigen 
Lotterie⸗Einnehmer ſpäteſtens am 3. Mai 1915 bis 6 Uhr 
abends unter Vorlegung des Vorklaſſenloſes und Entrichtung 
des Einſatzes zu entnehmen. Der Anſpruch auf einen Gewinn der 
4. Klaſſe erliſcht nach 8 14 des Lotterieplanes am 21. Juli 
1915, wenn nicht das Gewinnlos bis dahin dem zuſtändigen 
Lotterie⸗Einnehmer zur Einlöſung vorgelegt wird. 


Die Ziehung der 5. Klaſſe beginnt am 7. Mai 1915. 


—— . ns 


8 2 22 —— 


Hautkrèmes, 
beste deutsche und französisch 
Fabrikate, ferner * 


Glycerin, 
Kaloderma, 
Kombelia- 
Gurkenkreme, 
Byrolin, 
Lanolin, 
Vaseline, 

Nivea, a 
Lilienkröme, 
Aokkröme, 


alle Arten, sowie 


Toilette-, Haar- 


— 


und Wundpuder 


von Gustav Lohse, I. Leichner 
etc-, empfiehlt 


J. H. Wendiseh Nakil, 


Seifenfabrik, 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Kleine Wohnung, 
zu vermieten. Marienſtraße 7, 4 
Wohnungen 
Schulſtr. 11, 2. Et., 7 Zimm. u. Garten 
Schulſtraße 13. 2. Elage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 
Sämtliche Wohnungen mii reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieien. 
Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen, 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
. Zierftraße 59, 


Wohnung, 
Schulſtraße 15, 3. Etage, 5 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

_ 8. Soppart, Silheritraße 59, 


3 mmerwgonmg 


mit Zentralheizung. Bad, elektr Licht 
und ſonſtigem Zubehör, zum 1. Juli zu 
verm. E. Sodtke, Mellienſtr. 62. 


15 


au ruhige Mieter 


An 


Und am 30. Januar meldet 


